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PROLOG

    Es gab Grenzen. Aber gerade hatte Logan einige davon überschritten. Völlig atemlos lag er auf dem Bett. Sein Körper schrie förmlich nach Sauerstoff. Sein Hirn versagte den Dienst. Der Frau, die nackt und reglos unter ihm lag, schien es auch nicht besser zu gehen. Sie atmete flach. Ein gelegentliches Beben ging durch ihren Körper – die letzten Wogen der extremen Ekstase. Bei einem prüfenden Blick musste er feststellen, dass sein Dreitagebart und seine Hände Spuren auf der zuvor makellosen Haut hinterlassen hatten.

    Die Frau war eine Barbekanntschaft. Er hatte sie in einer Studentenkneipe in der Nähe seines Hotels aufgegabelt und mit auf sein Zimmer genommen. Daran erinnerte er sich immerhin noch.

    Mit ihren goldbraunen Augen hatte sie direkt in seine Seele geblickt und ihn aufgefordert, sich zu nehmen, was er wollte. Wirklich alles. Diese Versuchung war unwiderstehlich gewesen. Regelrecht verfallen war er der Frau.

    „Na du“, sagte er rau und strich mit dem Daumen über die geschwollenen Lippen. Die letzte Episode war wohl etwas zu heftig gewesen, wie er schuldbewusst feststellen musste. Aber die Ekstase war der reinste Wahnsinn gewesen. „Alles okay bei dir?“

    Benommen schlug sie die Augen auf. Ja, sie war okay. Behutsam strich er ihr eine schwarze Strähne aus dem Gesicht und schob sie hinters Ohr. Er konnte einfach nicht die Finger von diesem bildhübschen Gesicht lassen.

    Verzückt ließ er eine Hand durch das seidige Haar gleiten, das ihr bis über die Schultern fiel. „Möchtest du vielleicht etwas trinken? Oder etwas essen? Ich bestelle uns was beim Zimmerservice. Vielleicht möchtest du duschen.“ Sie musste ihm nur sagen, was sie wollte.

    Ihr sinnlicher Mund verzog sich zu einem Lächeln. „Ich möchte mehr von dem, was du mir gerade gegeben hast.“

1. KAPITEL

    „Du könntest mich heiraten“, sagte Max Carmichael, ohne den Blick von den Bauzeichnungen für das neue Verwaltungszentrum zu lösen, die auf Evies Zeichentisch klemmten. Es handelte sich um seine Entwürfe, und er fand sie ganz ausgezeichnet. Evie war für die Erarbeitung der Kostenaufstellung zuständig. Die Kosten dieses Bauprojekts lagen weit höher als bei allen anderen Bauaufträgen, die er bisher ausgeführt hatte.

    Die Bemerkung des Mannes, der seit sechs Jahren ihr Geschäftspartner war, konsternierte sie so sehr, dass sie kurz von den Zahlenkolonnen aufsah. Max war ein Architekt mit Visionen. Evie, in ihrer Eigenschaft als Bauingenieurin, hatte die Aufgabe, seine hochfliegenden Pläne zurück auf den Boden realistischer Finanzierung zu bringen. Zusammen waren sie ein unschlagbares Team. Jedenfalls meistens …

    „Hast du was gesagt, Max?“

    „Allerdings“, antwortete er betont geduldig. „Ich habe dir vorgeschlagen, mich zu heiraten. Nur als verheirateter Mann komme ich vor meinem dreißigsten Geburtstag an den Treuhandfonds heran. Dreißig werde ich erst in zwei Jahren.“

    „Zwei Fragen, Max: Wieso ausgerechnet ich? Und wieso gerade jetzt?“

    „Die Antwort auf deine erste Frage lautet: Weil ich dich nicht liebe, und weil du mich nicht liebst.“

    Evie musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen.

    „Das macht es uns leichter, uns in zwei Jahren wieder scheiden zu lassen. Und zu Punkt zwei: Es liegt im Interesse von MEP, dass du mich heiratest.“ MEP war das Akronym für Max und Evangeline Partnerschaft, also die Baufirma, die sie vor sechs Jahren gemeinsam gegründet hatten. „Dieses Projekt können wir nicht mit dem Geld aus der Portokasse stemmen.“

    Ich versuche ja seit einer Woche, ihm das zu erklären, dachte Evie. Doch Max war regelrecht vernarrt in den geplanten ultramodernen Neubau des Verwaltungszentrums. Wenn sie diesen Auftrag an Land zogen, brauchten sie sich um ihr Renommee keine Sorgen mehr zu machen. Allerdings hatte die Sache einen Haken: Das Gebäude sollte direkt am Wasser gebaut werden und erforderte daher aufwändige Fundamentarbeiten. Die Kosten dafür musste MEP tragen, bis zum Abschluss der ersten Bauphase. Erst dann wurde die erste Zahlung seitens des Bauherrn fällig.

    „Das Projekt ist eine Nummer zu groß für uns, Max.“

    „Du denkst in zu kleinen Maßstäben“, warf er ihr vor.

    „Ich denke in Maßstäben, die wir uns leisten können“, gab sie zurück. Bei MEP handelte es sich um eine kleine, solide Baufirma mit sechs Angestellten und einer Anzahl zuverlässiger Subunternehmer, auf die sie zurückgreifen konnten. Ein Großprojekt wie das Verwaltungszentrum erforderte jedoch erheblich größere Kapazitäten, sowohl personell als auch finanziell. Sollten sich Liquiditätsschwierigkeiten einstellen, müssten sie möglicherweise innerhalb weniger Monate in die Insolvenz gehen. „Wir benötigen eine Rücklage von zehn Millionen Dollar, um dieses Projekt zu stemmen, Max.“

    „Wenn du mich heiratest, steht uns das Geld zur Verfügung.“

    Evie machte große Augen.

    Jetzt ist sie baff, dachte Max und grinste vergnügt.

    Evie hatte sich wieder gefangen. „Willst du behaupten, du hättest einen Treuhandfonds von 10 Millionen Dollar?“

    „Fünfzig, um genau zu sein.“

    „Fünfzig … Und wieso erfahre ich das erst jetzt?“

    „Na ja, weil ich ja eigentlich erst ab meinem dreißigsten Geburtstag darüber verfügen kann.“

    Man sah ihm die fünfzig Millionen nicht an. Max war groß und dünn, hatte braune Augen und braunes Haar, kleidete sich leger und arbeitete hart. Er war ein hervorragender Architekt. „Eigentlich hast du es gar nicht nötig zu arbeiten“, meinte Evie.

    „Ich liebe meinen Beruf, und ich will dieses Projekt an Land ziehen, Evie. Warum soll ich zehn Jahre warten, bis wir uns die Mittel für so ein Großprojekt erarbeitet haben? Das Verwaltungszentrum ist unsere große Chance. So was ergibt sich nicht so schnell wieder.“

    „Das mag ja sein“, gestand sie ihm zu. „Aber wir haben unsere Firma als gleichberechtigte Partner gegründet. Du kannst doch nicht plötzlich zehn Millionen investieren, ohne dass ich meinen eigenen Beitrag leiste.“

    „Betrachte das Geld als Darlehen, Evie. Als Anschubfinanzierung und für unvorhergesehene Ausgaben. Wenn das Projekt abgeschlossen ist, ziehe ich das Geld wieder aus der Firma. Ach ja, und wir müssen natürlich einen Ehevertrag schließen.“

    „Wie romantisch“, flötete sie ironisch.

    „Versprichst du, darüber nachzudenken?“

    „Über das Geld oder die Heirat?“

    „Mir hilft es, wenn ich beides zusammen betrachte“, sagte Max. „Hast du Freitag schon was vor?“

    „Ich heirate dich nicht am Freitag.“

    „So schnell geht das auch gar nicht. Schließlich müssen wir erst den Papierkram erledigen. Ich dachte nur, wir könnten Freitag nach Melbourne fliegen, damit ich meiner Mutter meine Verlobte vorstellen kann. Wir bleiben übers Wochenende, spielen allen das glückliche Paar vor und kommen Sonntag zurück. Heiraten können wir dann irgendwann nächste Woche. Das ist wirklich die beste Lösung, Evie. Ich habe lange darüber nachgedacht.“

    „Und ich noch gar nicht.“

    „Dazu hast du heute Gelegenheit.“ Als er ihren ungnädigen Blick auffing, fügte er lachend hinzu: „Okay, von mir aus kannst du auch zwei, drei Tage darüber nachdenken.“

    Es dauerte eine Woche, bevor sie alle Fragen erörtert hatten, aber dann erklärte Evie sich einverstanden mit Max’ Vorschlag, allerdings nur unter der Voraussetzung, dass MEP tatsächlich Chancen hatte, die Ausschreibung für sich zu entscheiden, und dass die Ehe unmittelbar nach Max dreißigstem Geburtstag geschieden wurde. Sie war bereit, mit ihm unter einem Dach zu wohnen, bestand aber auf getrennten Schlafzimmern. Außerdem verlangte sie von Max, während der Ehe völlig enthaltsam zu leben.

    Das passte ihm natürlich nicht.

    Beziehungen sind erlaubt, solange sie diskret geführt werden, schlug er vor und gab zu bedenken, dass zwei Jahre eine lange Zeit waren. Evie wollte doch sicher nicht, dass er ständig frustriert und schlecht gelaunt war, oder?

    Nein, das wollte sie nicht. Aber die Rolle der betrogenen Ehefrau gefiel ihr auch nicht.

    Schließlich einigten sie sich darauf, dass äußerst diskret geführte Affären gestattet waren. Sollte eine außereheliche Beziehung jedoch bekannt werden, musste der untreue Ehepartner zweihundertausend Dollar Strafe zahlen.

    „Wäre ich gemein und geldgierig, würde ich ein halbes Dutzend unwiderstehlicher Frauen auf dich ansetzen“, sagte Evie auf dem Weg zum Circular Quay, wo sie zu Mittag essen wollten.

    „Dann hätte ich dich aber niemals gebeten, mich zu heiraten“, konterte Max, als sie aus dem Schatten eines der Hochhäuser Sydneys traten und an diesem sonnigen Sommertag Richtung Ufer spazierten. „Worauf hast du Appetit? Wie wär’s mit Meeresfrüchten?“

    „Gute Idee. Übrigens sieht man dir überhaupt nicht an, dass du bald fünfzig Millionen Dollar reicher bist.“

    Max blieb mitten auf der Promenade stehen, hob das Kinn, kniff die Augen zusammen und betrachtete abschätzend das Nachbarhochhaus, als erwäge er, es zu erwerben. „Ist es so besser?“

    „Geht so. Es wäre hilfreich, wenn du dir mal neue Arbeitsstiefel leisten würdest.“

    Nachdenklich betrachtete Max seine uralten, abgetragenen Stiefel. „Diese sind aber sehr bequem.“

    „Wenigstens deine Uhr macht was her“, gestand Evie ihm zu.

    „Und sie zeigt die Zeit an“, witzelte er. „Du und meine Mutter werdet euch prächtig verstehen. Das ist eine gute Voraussetzung für unsere Ehe.“

    „Wenn du das sagst.“

    „Liebling. Es muss heißen: Wenn du das sagst, Liebling.“

    „Du armer Irrer!“

    Erneut blieb Max stehen, zog Evie fest an seine Seite, hob sein Smartphone hoch und knipste ein Foto.

    „Erzählst du mir mehr über deine Familie?“, bat Evie.

    „Da sind meine Mutter, mein älterer Bruder und weitere Verwandte. Du lernst sie noch früh genug kennen.“

    Und zwar an diesem Wochenende!

    „Wie findest du es?“ Max zeigte ihr das Foto. „Ich finde, wir geben jetzt unsere Verlobung bekannt.“

    „Okay.“

    Max tippte noch einen passenden Text zum Verlobungsfoto ein und schickte es auf den Weg. „Etwas schwummrig ist mir schon“, gestand er.

    „Wahrscheinlich hast du Hunger.“

    „Ist dir nicht schwummrig?“

    „Nein, erst nach einem Glas Champagner.“

    Also bestellte Max im Restaurant zur Meeresfrüchteplatte auch Champagner, mit dem sie auf die Firma, den Neubau des Verwaltungszentrums und schließlich auf sich selbst anstießen.

    „Dich scheint es völlig kalt zu lassen, nur aus finanziellen Gründen meine Frau zu werden“, bemerkte Max, als die zweite Flasche Champagner im Kühler stand.

    „In meiner Familie ist es eben völlig normal, wegen des Geldes zu heiraten“, erklärte Evie. Ihr Vater lebte gerade mit seiner fünften Ehefrau zusammen, ihre Mutter war zum dritten Mal verheiratet.

    „Warst du eigentlich noch nie verliebt?“, erkundigte er sich neugierig.

    „Und du?“

    „Nein.“ Max beglich die Rechnung. Er hatte schon viele Freundinnen gehabt. Doch bisher hatte keine Beziehung länger als zwei Monate gedauert.

    „Einmal war ich so richtig verliebt“, erzählte Evie verträumt und stand schwankend auf. Der Champagner zeigte seine Wirkung. „Das war die beste Woche meines Lebens.“

    „Wie war er denn so?“

    „Groß, dunkelhaarig und perfekt. Seitdem habe ich keinen anderen Mann mehr angesehen.“

    „So ein Mistkerl!“

    „Das auch.“ Evie seufzte wehmütig. „Ich war damals noch sehr jung und er sehr erfahren. Die schlimmste Woche meines Lebens.“

    „Ich dachte, die beste.“

    „Beides.“ Erst starrte sie versonnen vor sich hin, dann lächelte sie. „Jedenfalls unvergesslich.“

    „Aha.“ Hilfsbereit stützte er die schwankende Evie und führte sie die Stufen hinunter zum Bürgersteig. „Du hast einen Schwips.“

    „Stimmt.“

    „Ich schlage vor, wir nehmen ein Taxi zu dir nach Hause, ich sorge dafür, dass du eine Aspirin nimmst, und verabschiede mich dann. Niemand kann mir vorwerfen, ein schlechter Verlobter zu sein.“

    „Vitamin B brauche ich auch noch“, sagte sie.

    In diesem Moment klingelte Max’ Handy. Eine SMS war eingegangen. Max lachte amüsiert. „Von Logan. Er will wissen, ob du schwanger bist.“

    „Logan?“ Bei dem Namen horchte sie sofort auf. „Wer ist das?“ Der Typ von damals hieß auch Logan. Logan Black.

    „Logan ist mein Bruder. Sein Sinn für Humor ist etwas seltsam.“

    „Ich kann ihn nicht leiden.“

    „Dann verneine ich seine Frage mal“, meinte Max fröhlich.

    Kurz darauf kam eine weitere SMS von Logan. „Er gratuliert uns.“

    Nachdenklich betrachtete Logan das Handyfoto, das Max gerade geschickt hatte. Sie kann es nicht sein, dachte er. Max grinste glücklich in die Kamera. Doch Logans Blick blieb an seiner Verlobten hängen. Seidig schimmerndes nachtschwarzes Haar, mandelförmige goldbraune Augen. Sie erinnerte ihn an eine Frau, die er um jeden Preis hatte vergessen wollen.

    Aber das konnte nicht sein! Solche Zufälle gab es einfach nicht! Ihr Mund wirkte auch weniger verletzlich. Trotzdem war eine gewisse Ähnlichkeit unverkennbar. Die Frau war etwas Besonderes, und sie war bildhübsch.

    Sie konnte einen Mann um den Verstand bringen.

    Logan hatte nicht einmal geahnt, dass Max eine feste Beziehung hatte. Allerdings wusste er, dass sein kleiner Halbbruder seit einiger Zeit versuchte, an das Treuhandvermögen zu kommen. Durch eine Heirat wäre sein Problem gelöst.

    Evie hieß die Kleine. Ein hübscher Name.

    Die Frau von damals hatte sich Angie genannt.

    Evie. Angie. Evangeline? Wie standen die Chancen?

    Erneut betrachtete Logan das Foto, das leider etwas unscharf war. Mit der Frau, die er als Angie gekannt hatte, war er eine Woche zusammen gewesen. Die meiste Zeit hatten sie im Bett, auf dem Weg ins Bett oder zwischendurch unter der Dusche verbracht. Angie war jung, experimentierfreudig und erschreckend hemmungslos gewesen. Er erinnerte sich an aufregende Rollenspiele. Verboten. Verrückt. Bondage. Immer neue Spiele hatten sie ausprobiert. Doch schließlich hatte er dem zügellosen Treiben ein Ende gesetzt und sich aus dem Staub gemacht.

    Fünfundzwanzig Jahre alt war er damals gewesen. Elf Jahre waren seitdem vergangen. Doch er befürchtete, eine Wiederbegegnung mit Angie würde genauso ablaufen wie damals.

    Angestrengt musterte er das Foto. War das doch jene Frau, mit der er die unvergesslichsten Stunden seines Lebens verbracht hatte? Aber das konnte doch unmöglich sein, oder? Der Kontakt war damals abgebrochen. Logan hatte keine Ahnung, wo in der Welt sie sich gerade aufhielt.

    Zum zweiten Mal innerhalb von zwei Minuten schloss er aus, dass es sich bei Max’ Verlobten um Angie handeln könnte.

    „Ist sie schwanger?“, fragte er Max per SMS.

    „NEIN“, antwortete der umgehend. Grinsend schickte Logan seinen Glückwunsch. Auch in Großbuchstaben. Dann löschte er das Foto, damit er nicht weiter darüber rätseln konnte, ob es sich um seine Angie handelte, und wie sie heute aussähe.

    Nervös ließ Evangeline Jones sich von Max aus dem Taxi helfen und den Gartenweg zum Haus seiner Mutter entlangführen. Sich auf eine Vernunftehe einzulassen war eine Sache, aber Max’ Familie die verliebte Verlobte vorzuspielen stand auf einem ganz anderen Blatt.

    „Hätte ich mich bloß nicht darauf eingelassen“, stöhnte sie leise und betrachtete die elegante zweigeschossige viktorianische Villa, die sich vor ihnen erhob.

    „Entspann dich!“, sagte Max beruhigend. „Falls meine Mutter eine Liebesheirat bezweifelt, würde sie uns mit ihrer Vermutung doch niemals konfrontieren.“

    „Dir gegenüber vielleicht nicht“, sagte Evie. Dann öffnete sich bereits die Tür, und eine elegant gekleidete Dame breitete strahlend die Arme aus. Max schmiegte sich in die Umarmung.

    Die reiche Witwe wirkte sehr gepflegt. Das grau melierte Haar war zu einem eleganten Chignon frisiert, das raffinierte Make-up ließ die Dame zehn Jahre jünger wirken. Das Parfüm duftete dezent, der Schmuck war exquisit.

    Auch Evie wurde herzlich begrüßt, bevor sie eingehend von Kopf bis Fuß gemustert wurde.

    „Willkommen in unserer Familie, Evangeline“, sagte Caroline schließlich mit ihrer kultivierten Stimme – offenbar ganz angetan von der Wahl ihres Sohnes. „Max erzählt ja schon seit Jahren von Ihnen. Seltsam, dass wir uns erst jetzt kennenlernen.“

    „Das liegt wohl an der räumlichen Entfernung. Aber bitte nennen Sie mich Evie. Max hat mir auch von Ihnen erzählt.“

    „Hoffentlich nur Gutes.“

    „Selbstverständlich“, antworteten Max und Evie wie aus einem Mund.

    Das gab schon mal Punkte für Harmonie.

    In den sechs Jahren, die sie Max inzwischen kannte, hatte er seine Mutter nur selten erwähnt. Immerhin hatte Evie erfahren, dass sie nicht der mütterliche Typ war und in jeder Hinsicht außerordentlich hohe Ansprüche stellte, auch an ihre Ehemänner und Söhne.

    „Nanu? Kein Verlobungsring?“ Fragend zog Caroline eine elegant geschwungene Augenbraue hoch.

    „Noch nicht. Die Auswahl war zu groß. Ich konnte mich einfach nicht entscheiden“, behauptete Evie.

    „Verstehe.“ Caroline wandte sich Max zu. „Ich mache gern einen Termin bei meinem Juwelier. Dann kannst du heute Nachmittag einen Ring aussuchen, den Evangeline am Abend auf der Cocktailparty tragen kann, die ich euch zu Ehren gebe.“

    „Du solltest dir doch keine Umstände machen.“ Max stellte das Gepäck am Fuß der in den ersten Stock führenden Treppe ab.

    „Meine zukünftige Schwiegertochter Freunden und Familie vorzustellen macht keine Umstände“, entgegnete seine Mutter. „In unseren Kreisen wird das erwartet, ebenso wie ein Verlobungsring. Übrigens ist dein Bruder da.“

    „Hast du ihn extra herbeordert?“

    „Er ist freiwillig hier“, antwortete Caroline trocken. „Dein Bruder lässt sich von niemandem etwas sagen.“

    „Er ist mein Vorbild“, flüsterte Max, als sie der Dame des Hauses durch die Halle folgten.

    „Ich brauche ein Cocktailkleid“, flüsterte Evie zurück.

    „Kauf dir eins, während ich den Ring aussuche. Was für einen Stein hättest du gern?“

    „Einen Diamant.“

    „Welche Farbe?“

    „Weiß.“

    „Eine ausgezeichnete Wahl.“ Caroline wandte sich um. Max grinste verlegen.

    „Hört wie ein Luchs“, sagte er dann mit seiner Baritonstimme in normaler Lautstärke.

    „Flüstert wie ein Nebelhorn“, gab seine Mutter trocken zurück und lachte herzlich.

    Die Villa war wunderschön, mit hohen Decken und allem Komfort des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Es duftete nach dem Bienenwachs, mit dem die antiken Möbel auf Hochglanz poliert waren, und nach englischen Rosen. „Bist du verantwortlich für die Renovierung?“, fragte Evie.

    Ihr ‚Verlobter‘ nickte stolz. „Ja, das war mein erstes Projekt nach dem Studium.“

    „Gute Arbeit“, sagte sie anerkennend, als Caroline sie in ein geräumiges Wohnzimmer führte, das übergangslos zu einer großzügig angelegten Terrasse führte. Der Tisch dort war für vier Personen gedeckt. Duftende Rosen in erlesenen Bodenvasen zierten den Raum. Sehr farbenfroh, dachte Evie und lächelte verstohlen.

    „Meine Auftraggeberin war sehr anspruchsvoll und wusste genau, was sie wollte“, erzählte Max. „Mein Ego hat ganz schön gelitten. Aber inzwischen wünschte ich, alle unsere Kunden hätten genauere Vorstellungen von ihren Bedürfnissen.“

    „Von Max weiß ich, dass Sie Bauingenieurin sind“, sagte Caroline. „Macht Ihnen der Job Spaß?“

    „Ich könnte mir keinen schöneren Beruf vorstellen“, schwärmte Evie.

    „Begeistert Sie das neue Projekt, dieses Verwaltungszentrum, ebenso wie Max? Die Ausschreibung läuft wohl noch, oder?“

    „Ja sicher. Es wäre fantastisch, den Zuschlag zu bekommen. Dann würden wir in einer ganz anderen Liga spielen. Auf so eine Gelegenheit warten wir schon lange.“

    „Das ist mir bekannt.“ Caroline bedachte ihren Sohn mit einem rätselhaften Blick. „Hoffentlich lohnt sich der ganze Aufwand. Entschuldigt mich bitte einen Moment. Ich sage Amelia Bescheid, dass sie das Mittagessen servieren kann.“ Sie schwebte hinaus, bevor Evie oder Max sich dazu äußern konnten.

    „Sie nimmt uns die Blitzverlobung nicht ab“, meinte Evie bekümmert.

    „Abwarten. Ich glaube, sie schwankt noch.“

    „Wenn du meinst. Besonders ähnlich siehst du ihr übrigens nicht“, stellte Evie dann fest.

    „Ich komme wohl mehr nach meinem Vater.“

    „Du meinst groß, dunkelhaarig, gutaussehend und reich?“, witzelte sie.

    „Er ist nicht reich“, behauptete jemand mit tiefer Stimme hinter ihnen. „Jedenfalls noch nicht.“

    Diese Stimme … Diese sexy Baritonstimme … Max hatte ja auch eine tiefe Stimme, aber sie klang anders.

    Max wandte sich um. „Logan.“ Evie zwang sich, ruhig zu bleiben. Sie wusste doch, dass Max einen Bruder namens Logan hatte. Es gab viele Männer dieses Namens auf der Welt.

    Langsam drehte auch Evie sich um – und erstarrte. Sie kannte den Mann. Diesen Logan, der Max’ Bruder war.

    Und er kannte sie.

    „Das ist mein Bruder, Evie“, sagte Max und ging auf ihn zu. „Logan, das ist Evie.“

    Wie in Trance folgte sie Max, der seinen älteren Bruder gerade herzlich umarmte, und streckte ihm artig die Hand zur Begrüßung entgegen. Er war älter geworden. Die Linien in seinem Gesicht waren tiefer, markanter. Ein harter Blick aus achatschwarzen Augen traf sie.

    Logan ignorierte die ausgestreckte Hand und schob seine Hände tief in die Hosentaschen.

    Diese Geste kam ihr sehr bekannt vor.

    „Hübscher Name“, sagte er mit seiner tiefen Stimme, als Evie die Hand zurückzog. Damals hatte sie sich ihm als Angie vorgestellt.

    Den Namen hatte sie schnell abgelegt, weil er sie daran erinnerte, wie unersättlich und willig sie damals gewesen war. Völlig besessen von Logan Black. Sie konnte einfach nicht genug von ihm bekommen.

    „Es ist die Kurzform von Evangeline“, erklärte sie leise und sah auf. Sofort wünschte sie, es nicht getan zu haben, denn die Wut, die sie in Logans Blick las, erschreckte sie. Ärgerte es ihn so sehr, dass sie sich damals unter falschem Namen vorgestellt hatte? Dazu hatte er keinen Grund, schließlich hatte er sich damals Logan Black genannt, nicht Logan Carmichael.

    Logan ließ den Blick über ihr hübsches Designerkleid bis zu den rosa lackierten Zehennägeln gleiten, die aus den Sommersandaletten hervorlugten. „Willkommen in der Familie, Evangeline.“

    Die plötzlich Spannung im Raum war Max nicht verborgen geblieben. Schützend schlang er einen Arm um Evies Taille. Zum Glück erinnerte Evie sich, dass sie seine Verlobte spielte, und schmiegte sich bereitwillig an ihn.

    „Danke“, sagte sie leise und betrachtete die Knöpfe an Logans blütenweißem Hemd. Nicht zum ersten Mal suchte sie Schutz in Max’ Armen. Doch irgendwie fühlte es sich plötzlich nicht richtig an.

    „Wie lange bleibst du?“, fragte Max seinen Bruder.

    „Nicht lange.“

    Logan fuhr sich durchs kurze Haar. Wie gebannt verfolgte Evie die Bewegung.

    „Hatten Sie eine weite Anreise?“, erkundigte sie sich und wechselte das Standbein. Sie hoffte inständig, dass er am anderen Ende der Welt lebte.

    „Ich bin aus meiner Niederlassung in Perth hergekommen. Der Sitz meiner Firma befindet sich in London. „Waren Sie schon mal in London, Evangeline?“

    „Ja.“ Dort hatte sie ihn kennengelernt. Und völlig den Verstand verloren. „Vor einer halben Ewigkeit.“

    „Hat der Besuch Ihre Erwartungen erfüllt?“, fragte er lauernd.

    „Ja und nein. Einige Leute, dich ich in London getroffen habe, haben mich völlig kalt gelassen.“

    Warnend funkelte Logan sie an.

    Unbeeindruckt erkundigte sie sich: „Was machen Sie beruflich, Logan?“ Natürlich war es unhöflich, direkt mit der Tür ins Haus zu fallen, aber Evie war einfach neugierig. Damals hatte sich nie die Gelegenheit ergeben, persönliche Fragen zu stellen.

    „Ich kaufe Sachen, zerlege sie in ihre Einzelteile und bereite sie so auf, dass ich damit Gewinne erziele.“

    „Wie erfreulich“, sagte Evie. „Ich baue Sachen.“

    Verblüfft beobachtete Max, wie sie sich mit Blicken maßen. Was ging hier vor sich?

    „Meinst du, deine Mutter hätte etwas dagegen, wenn ich schnell meine Tasche nach oben bringe und mich etwas frischmache, Max?“

    „Das Gepäck befindet sich bereits in der Suite.“ Caroline stand an der Tür. „Selbstverständlich können Sie das Badezimmer benutzen, Evie. Kommen Sie, ich zeige Ihnen, wo es ist.“

    Keine fünf Minuten zuvor hätte Evie sich gescheut, allein mit Caroline Carmichael zu sein. Doch die Situation hatte sich schlagartig geändert.

    Logan sah ihr nach. Er konnte nicht anders. Ihr Gang, die langen Beine, das flehende Stöhnen, als sie nackt in seinen Armen gelegen hatte, die Gefühle, die sie in ihm entfesselt hatte – plötzlich war alles wieder präsent. Er hatte einfach nicht genug von ihr bekommen können. Und sie nicht von ihm. Bestrebt, ihr alles zu geben, hatte er die Gefahr ihres wilden Treibens unterschätzt. Nur deshalb war der Tisch unter ihnen zu Bruch gegangen, und Angie hatte sich den Kopf am abgebrochenen Tischbein verletzt. „Nichts passiert“, hatte sie immer wieder beteuert. „Alles in Ordnung, Logan.“

    Die Szene hatte sich in sein Herz gebrannt. Es war ausgeschlossen, sie je zu vergessen.

    „Es war ein Unfall“, hatte Angie dem Arzt im Krankenhaus versichert, der sie wieder zusammengeflickt hatte. „Ich bin hingefallen.“

    Die assistierende Schwester hatte Druckstellen im Halsbereich entdeckt, sich zu Logan umgedreht und ihm einen vernichtenden Blick zugeworfen. „Warten Sie bitte draußen!“

    Schockiert über ihre Unterstellung hatte er sich nach draußen geschlichen. Ihm war elend zumute gewesen. Unfall oder nicht, was passiert war, war ganz allein seine Schuld gewesen.

    Wie der Vater, so der Sohn.

    Keine Selbstbeherrschung.

    Angie hatte nicht gewusst, dass er Max’ Bruder war. Das Entsetzen in ihrem Blick war echt gewesen. Genau wie die Feindseligkeit, die folgte.

    „Sag mal, was war das denn eben zwischen dir und Evie?“, fragte der sonst so lässige Max vorwurfsvoll.

    „Beabsichtigst du wirklich, sie zu heiraten?“

    Eigentlich wollte er eher wissen, ob Max sie liebte und mit ihr schlief. Und ob sie bei ihm auch so hemmungslos war.

    „Ja“, antwortete Max.

    Wortlos marschierte Logan zur Anrichte, schenkte sich großzügig einen Scotch ein und leerte das Glas in einem Zug.

    Max musterte seinen Bruder scharf. „Was ist los mit dir, Logan?“

    „Hast du dafür gesorgt, dass sie keinen Zugriff auf dein Vermögen hat? Hat sie einen Ehevertrag unterschrieben?“

    „Selbstverständlich. Wir haben sogar unsere Geschäftsanteile entsprechend neu geregelt. Es geht Evie nicht ums Geld, falls du ihr das unterstellen solltest, Bruderherz.“

    „Ihr seid Geschäftspartner?“

    „Ja, wir haben MEP vor sechs Jahren gemeinsam gegründet. Ich dachte, du wüsstest das. Aber es hat dich wohl nicht interessiert.“

    „Doch! Ich wusste, dass du eine Geschäftspartnerin hast.“ Allerdings nicht, dass es sich dabei um Angie handelte! „Sag mal, heiratest du sie vielleicht nur, um an dein Treuhandvermögen zu kommen?“

    Ein einfaches Nein von Max, und Logan würde gratulieren und sich schleunigst aus dem Staub machen.

    Aber Max zögerte.

    Fluchend griff Logan erneut nach der Whiskykaraffe. Finde dich damit ab, riet seine innere Stimme. Such dir eine andere Frau. Eine, die frei und willig ist.

    Angie war nur zu willig gewesen.

    „Weiß sie, dass du sie nur heiratest, um an das Geld zu kommen?“

    „Ja.“

    „Ist sie in dich verliebt?“

    „Nein, dann hätte ich sie nie gefragt. In zwei Jahren lassen wir uns wieder scheiden. Und bis dahin arbeiten wir wahrscheinlich sowieso rund um die Uhr und haben keine Zeit für eine Beziehung.“

    „Dann ist es also eine Vernunftehe“, stellte Logan fest. „Alles rein platonisch.“

    „Genau.“

    Logan rang mit sich. Doch die Vorstellung, Evangeline zur Schwägerin zu haben, raubte ihm schier den Verstand.

    „Würdest du die Sache auch durchziehen, wenn du wüsstest, dass Evangeline und ich vor Jahren eine Affäre hatten?“, fragte Logan heiser und trank noch einen Schluck, um seine Nerven zu beruhigen, bevor er sich wieder seinem Bruder zuwandte.

    Max starrte ihn lange an. Dann drehte er sich wortlos um und ging hinaus.

    Caroline Carmichael verweilte noch einen Moment in der Suite. Die Schlafzimmerfenster gingen nach Osten hinaus. Man hatte einen herrlichen Blick auf den weitläufigen Garten. In dem abgegrenzten Schlafbereich konnte man es sich auf einer Chaiselongue gemütlich machen und Bücher aus dem danebenstehenden Bücherregal lesen.

    „Ein sehr feminines Zimmer, oder?“, fragte Caroline nachdenklich. „Ich habe Max noch nie hier untergebracht. Aber bisher ist er ja auch immer ohne Verlobte aufgekreuzt.“

    „Wir werden uns schon wohlfühlen.“ Evie war froh, dass es neben dem breiten Bett auch die Chaiselongue gab.

    Logan Black war also Max’ Bruder. Auch gut.

    „Wenn Sie vor der Hochzeit nicht das Zimmer teilen möchten, kann ich Sie auch gern nebenan einquartieren.“

    „Wie es Ihnen lieber ist, Mrs Carmichael.“

    „Caroline, bitte.“ Sie lächelte freundlich. „Mir ist nur gerade eingefallen, dass Max Sie möglicherweise heiratet, um vorzeitig an sein Treuhandvermögen zu kommen – also rein platonisch.“

    „Max hat schon angedeutet, dass Sie das denken könnten.“

    „Es ist offensichtlich, dass Sie einander freundschaftlich verbunden sind“, meinte Caroline und zog einen Vorhang gerade. „Aber Liebe sehe ich nicht.“

    „Wie sieht Liebe denn aus?“ So leicht ließ Evie sich nicht verunsichern.

    „Das kommt darauf an. Meine erste große Liebe war Logans Vater. Und als wir das Schlachtfeld verlassen hatten, glich die Liebe einer Einöde. Uns verband brennende Leidenschaft. Mein zweiter Mann besaß die Gabe, das Feuer der Liebe auf kleiner Flamme, aber stetig brennen zu lassen. Bei ihm habe ich mich geborgen gefühlt und ihm bis zu seinem letzten Tag für seine Liebe gedankt. Doch Sie und Max … verzeihen Sie meine Offenheit, aber beabsichtigen Sie wirklich, dieses Bett mit ihm zu teilen?“

    „Das geht dich nun wirklich nichts an, Mutter.“ Max stand an der Tür. Irgendwie klang er verärgert. Das passte gar nicht zu ihm. „Ich muss Evangeline kurz unter vier Augen sprechen.“

    Wortlos verließ Caroline das Zimmer. Max schloss die Tür hinter ihr. Evie stand am Bücherregal und hatte abweisend die Arme verschränkt und hob herausfordernd das Kinn.

    Logan hatte doch wohl den Mund gehalten, oder?

    „Logan hat erzählt, ihr kennt euch von früher.“

    Verflixt! „Ja, das stimmt.“

    „Wann genau habt ihr euch kennengelernt?“

    „Vor ungefähr zehn Jahren. So genau weiß ich das nicht mehr. Es war nur eine flüchtige Begegnung. Ich war damals als Austauschstudentin an der Universität Greenwich. Dein Bruder arbeitete zu der Zeit in London. Keine Ahnung, als was. Ich habe ihn nie gefragt.“

    „Er ist der Typ, oder? Wegen ihm schaust du keinen anderen Mann mehr an.“

    „Ach, das ist übertrieben. Du hättest das nicht wörtlich nehmen sollen, Max. Ich war beschwipst, als ich das behauptet habe.“

    Max sah sie forschend an. „Und wieso bist du dann plötzlich so durcheinander? So kenne ich dich gar nicht.“

    „Was hast du denn erwartet, Max? Ich hatte vor über zehn Jahren eine kurze Affäre mit einem Mann namens Logan Black. Vor fünf Minuten hast du ihn mir als deinen Bruder vorgestellt. Ist doch klar, dass mich das aus dem Konzept bringt.“ Aufgewühlt funkelte sie ihn an. „Tut mir leid, dass die Vergangenheit mich eingeholt hat. Aber sie muss sich ja nicht auf die Gegenwart auswirken.“

    „Genau das ist gerade passiert.“

    Was sollte sie dazu sagen?

    „Machst du dir noch was aus ihm?“, fragte Max.

    „Nein.“ Als er sie ungläubig musterte, rief sie laut: „NEIN.“

    „Das geht ihm mit dir aber ganz anders, Evie.“

    „Wenn dein Bruder mich gewollt hätte, Max, hätte er alles daran gesetzt, mich zu finden. So gut kann ich ihn immerhin einschätzen.“

    Überfordert von der Situation fuhr Max sich durchs Haar.

    Abgesehen vom mediterranen Teint und dem dunklen Haar gab es keine Ähnlichkeit zwischen den Brüdern. „Wieso hat er dir überhaupt erzählt, dass wir uns schon mal begegnet sind?“, fragte Evie frustriert. „Was bezweckt er damit? Habt ihr kein gutes Verhältnis zueinander? Will er dir eins auswischen?“

    „Eigentlich kommen wir ganz gut miteinander aus.“

    „Was will er dann?“

    „Vielleicht dachte er, du würdest was sagen.“

    „Da hat er sich wohl geirrt.“

    Max sah sie forschend an. „Du warst auch schon mal aufrichtiger.“

    „Danke gleichfalls“, konterte sie schnippisch. „Du hast zwar deinen Bruder erwähnt, aber ich dachte natürlich, er heißt auch Carmichael. Von einem Halbbruder namens Logan Black war nie die Rede.“ Sie musste sich hinsetzen, weil ihre Knie zitterten. Das völlig unerwartete Wiedersehen mit Logan hatte Evie völlig aus der Bahn geworfen. Verzweifelt barg sie den Kopf in den Händen. „Was jetzt, Max? In knapp sieben Stunden veranstaltet deine Mutter uns zu Ehren eine Cocktailparty. Möchtest du, dass ich mit deiner Mutter rede? Ich entschuldige mich bei ihr und sage ihr, dass unsere Verlobung geplatzt ist.“

    „Evie …“

    „Oder wir bestellen eine Zeitmaschine. Ich lasse mich in die Vergangenheit zurückversetzen, treffe deinen Halbbruder und weise seine Annäherungsversuche zurück. Falls mir das misslingt, drehe ich ihm den Hals um. Problem erledigt.“

    „Evie …“

    „Was Besseres fällt mir nicht ein, Max. Alle anderen Möglichkeiten würden erst recht zu einem heillosen Durcheinander führen.“ Tränen schimmerten in ihren Augen. „Ich hatte keine Ahnung, dass er dein Bruder ist. Ich würde niemals … wenn ich es gewusst hätte. Die Firma … Mensch, was für ein Chaos!“

    Der letzte Tag mit Logan in London lief wie ein Film vor ihrem geistigen Auge ab. Logan hatte nach dem Unfall in der Küche ganz offensichtlich unter Schock gestanden, sich aber immerhin soweit gefangen, dass er sie ins Krankenhaus fahren konnte. Dort wich er nicht von ihrer Seite, bis die Schwester ihn unmissverständlich hinausgeworfen hatte.

    „Ihn trifft keine Schuld“, hatte sie zu der besorgten Schwester gesagt. Doch die hatte nur mitleidig den Kopf geschüttelt und ihr eine Visitenkarte in die Hand gedrückt, die Evie dann automatisch eingesteckt hatte, ohne einen Blick darauf zu werfen.

    Auf der Heimfahrt hatte sie gespürt, dass mit Logan etwas nicht stimmte. Aber sie kam einfach nicht an ihn heran. „Es war ein Unfall“, sagte sie, als er sie vor der Tür absetzte. Statt sie an sich zu ziehen, schob er die Hände in die Taschen und sah weg.

    Das war ihre letzte Begegnung, denn am nächsten Tag war Logan Black aus ihrem Leben verschwunden, als hätte es ihn nie gegeben.

    „Verflixt!“, flüsterte sie jetzt verzweifelt.

    Max zog sie behutsam an sich. „He, nun mach mal kein Drama daraus. Wir bekommen das schon wieder hin“, sagte er zuversichtlich.

    „Und wie?“

    „Indem wir herausfinden, was wir alle wollen. Du, Logan, ich. Wenn es sein muss, gebe ich dich wieder frei, Evie. Aber es muss schon einen sehr guten Grund dafür geben.“

    „Reicht es nicht, dass ich mit deinem Bruder geschlafen habe?“

    „Für fünfzig Millionen Dollar bin ich bereit, darüber hinwegzusehen. Könnt ihr das auch? Du musst mit Logan reden, Evie.“

    „Das habe ich doch gerade. Du warst dabei.“

    „Rede unter vier Augen mit ihm. Dann sehen wir weiter.“

    „Ich weiß nicht.“

    „Wie willst du denn sonst herausfinden, ob du noch was für ihn empfindest?“

    „Da ist nichts mehr.“

    „Aha. Und du bist Logan auch völlig gleichgültig. Deswegen kippt er unten einen Whisky nach dem anderen, und du bist hier oben völlig aufgelöst.“

    „Was tut er?“

    „Du hast schon richtig gehört, Evie. Pass’ ihn nach dem Mittagessen ab! Vielleicht stellt er dir ja auch nach.“

    „Wohl kaum. Schließlich denkt er, dass ich dich heirate, Max.“

    „Offensichtlich machst du dir keine Vorstellung, wie du auf ihn wirkst, Evie. Außerdem weiß er, dass wir nur zum Schein heiraten.“

    „Wie bitte?“

    „Ich habe es ihm erzählt, bevor ich wusste, dass ihr euch kennt. Er hat sich Gedanken um mich gemacht. Vielleicht auch um dich. Jedenfalls hat er mich unverblümt gefragt, ob wir nur pro forma heiraten.“

    „Und du bist sofort eingeknickt? Wir wollten deiner Familie doch die große Liebe vorspielen.“

    „Das packe ich nicht.“ Frustriert ließ Max den Kopf hängen.

    „Du bist der lausigste Lügner, der mir je begegnet ist.“

    „Jetzt ist auch das heraus.“ Unwirsch zuckte er die Schultern. „Hör zu, Evie, ich werde mich jetzt mit meiner Mutter aussprechen, und du klärst inzwischen mit Logan, was Sache ist. Finde heraus, ob du ihn dir als Schwager vorstellen kannst.“

    Nein, das konnte sie beim besten Willen nicht!

    „Red mit ihm, Evie!“

    „Okay. Aber bleib bitte in der Nähe, falls ich deine Hilfe brauche.“

    „Versprochen.“

    „Und was auch passiert, wir bleiben Geschäftspartner.“

    „Klar.“ Max sah ihr in die Augen. „Daran wird nicht gerüttelt.“

    „Also gut. Solange das klar ist, ist egal, was Logan dir erzählt.“

2. KAPITEL

    Fünf Minuten später ließ Evie sich unten wieder blicken. Sie hatte gehofft, die Familie säße bereits am Mittagstisch, doch sie traf nur Logan an. Er stand an der Terrassentür und starrte hinaus in den Garten. Zögernd blieb Evie stehen, denn sie fürchtete sich vor der Konfrontation, zu der es unweigerlich kommen würde. Da Logan sich in diesem Moment umdrehte, konnte sie auch nicht mehr unentdeckt den Rückzug antreten. Also atmete sie tief durch, straffte die Schultern und kam näher. „Wo sind die anderen?“

    „Sie suchen im Keller eine Flasche Wein aus. Das kann eine Weile dauern, denn sie diskutieren auch die Vorteile von Scheinehen.“

    „Aha.“ Das konnte ja heiter werden. „Falls du es genau wissen willst: Ich wusste, dass Max einen Bruder namens Logan hat. Aber woher sollte ich ahnen, dass du das bist?“

    „Schon klar. Jetzt weißt du es ja.“

    Diese Stimme. Wie hatte sie nur diese Stimme vergessen können? „Was willst du von mir, Logan?“

    „Dich.“ Evie stockte der Atem. „Fort aus diesem Haus“, fügte er hinzu.

    „Wir reisen Sonntag wieder ab.“

    „Und aus meinem Leben.“

    „So weit wie möglich.“

    „Das ist nicht weit genug, Angie. Nicht, wenn du meinen Bruder heiratest und seine Geschäftspartnerin bleibst.“

    „Ich bin nicht Angie“, erklärte sie in bestimmtem Tonfall und mied Logans Blick. „Seit du mich damals verlassen hast, bin ich erwachsen geworden, habe mein Studium abgeschlossen und auf Baustellen gearbeitet. Ich habe gelernt, mich durchzusetzen. Man nennt mich Evie. Wer wütend auf mich ist, sagt auch schon mal Evangeline.“

    „Ist mein Bruder wütend auf dich, Evangeline?“ Mit brennendem Blick musterte Logan sie von Kopf bis Fuß und ließ ihn kurz auf der fast verblassten Narbe am Haaransatz verweilen.

    „Schwer zu sagen. Also noch einmal: Was willst du von mir, Logan? Musstest du Max unbedingt auf die Nase binden, dass wir mal zusammen im Bett waren? Das ist über zehn Jahre her.“

    Wortlos ging er hinüber zur Anrichte, schenkte Wasser in zwei Whiskygläser und bot Evie eins an.

    „Danke.“ Keine gute Idee, denn jetzt kam er zu ihr herüber, und sein Duft stieg ihr in die Nase. Dieser ganz eigene Duft, der sie all die Jahre verfolgt hatte. Aus dieser kurzen Entfernung bemerkte sie auch den Bartschatten auf Kinn und Wangen und die feinen Linien um Mund und Augen. Unübersehbar war auch Logan älter und weiser geworden. Wo mochte das unwiderstehliche Lächeln geblieben sein?

    Als er ihr das Glas hinhielt, fiel ihr Blick auf die langen, kraftvollen Finger. Finde heraus, was er will und was du willst, hatte Max gesagt. Also berührte sie absichtlich Logans Hand, als sie nach dem Glas griff. Wurde ihr bei der geringsten Berührung noch immer heiß?

    O ja! Das Feuer loderte sofort lichterloh.

    Schnell trank sie einen Schluck Wasser, dann noch einen, versank förmlich in Logans Blick und war völlig machtlos gegen ihre Gefühle.

    „Das Problem mit Erinnerungen wie den unseren besteht darin, dass du dir einbildest, sie begraben zu haben, bis sie dich eines Tages wieder einholen und es dich förmlich zerreißt“, sagte er rau.

    Evie wusste genau, was er meinte. „Vielleicht gelingt es uns, die aufwühlenden Erinnerungen durch weniger intensive zu ersetzen“, schlug sie vor. „Du könntest in mir deine zukünftige Schwägerin sehen und höflich und zivilisiert mit mir umgehen. Vielleicht wäre das die beste Möglichkeit.“

    „Beim Anblick von dir am Arm meines Bruders kann ich aber nicht zivilisiert sein, Evangeline, sondern würde am liebsten Sachen zertrümmern.“

    Oh!

    „Du musst die Verlobung lösen“, forderte er. „Das ist die einzige Möglichkeit.“

    „Aber Max braucht das Geld aus dem Treuhandfonds.“

    „Das Geld bekommt Max von mir. Und ich zahle dir deinen Firmenanteil aus.“

    „Was?“ Heiße Wut stieg in ihr auf, doch die war völlig harmlos verglichen mit Logans überbordenden Gefühlen. Evie versuchte, ruhig zu bleiben. „Ich lasse mir doch nicht meine eigene Firma abkaufen. Weder von dir, noch von sonst jemandem! Sechs Jahre meines Lebens stecken darin. Du hast ja keine Ahnung, wie viele 80-Stunden-Wochen ich gearbeitet habe, um mit Max die Firma aufzubauen und zu dem zu machen, was sie heute ist: ein überaus erfolgreiches Unternehmen, das kurz vor dem ganz großen Durchbruch steht. Wie, um alles in der Welt, kommst du auf die Idee, du könntest mich auszahlen?“

    Er kam näher, um sie einzuschüchtern. So nahe, dass sein Jackett ihr Seidenkleid streifte und seine Körperwärme sie umfing. Wie gebannt betrachtete Evie die sinnlichen Lippen, von denen sie jahrelang geträumt hatte.

    „Du musst dich von mir fernhalten, Evangeline. Sonst passiert wieder so etwas wie vor zehn Jahren. Entweder verschwindest du freiwillig aus meinem Leben, oder ich helfe nach.“

    „Könnten wir nicht einfach …“

    „Nein!“ Er beugte sich vor und streifte ihre Lippen mit seinen. Evie schloss die Augen und versuchte sich einzubilden, dass nicht sie es war, deren Körper vor Lust erbebte, und dass der nach Whisky schmeckende Kuss nicht süchtig machte.

    „Du kannst meinen Bruder nicht heiraten, Angie“, murmelte er an ihrem Mund und umfasste zärtlich ihr Gesicht, bevor sein Kuss fordernd und leidenschaftlich wurde, als wollte Logan damit seinen Besitzanspruch demonstrieren. Aber auch Wut und Hilflosigkeit lagen in dem Kuss. Und diese Gefühle konnte Evie nur zu gut nachempfinden.

    Logan ließ eine Hand durch ihr langes Haar gleiten, während der Kuss härter und fordernder wurde. Ein Logan Black nahm sich immer, was er wollte. Auf diese unwiderstehlich sinnliche Art, die Evie einfach überwältigte. Logan liebte Sex, liebte es, einer Frau Freude zu bereiten und Ekstase zu erleben. Geben, nehmen, besitzen schien seine Devise zu sein.

    Atemlos beendete er schließlich den Kuss und strich ihr mit dem Daumen über die Lippen. Evie vergaß, Luft zu holen.

    Das hieß aber noch lange nicht, dass auch ihr Verstand ausgesetzt hatte. Bevor Max und seine Mutter aus dem Keller zurückkehrten, musste Evie unbedingt noch eine Sache herausfinden. Blitzschnell umfasste sie Logans Handgelenk, grub ihre Fingernägel in die Vene und wartete auf Logans Reaktion. Entweder ignorierte er den kleinen Schmerz, oder er reagierte darauf. Letzteres! Der Druck auf Evies Lippen verstärkte sich. Logans Fluch verriet allerdings, dass er gegen die Herausforderung ankämpfte und noch immer zwischen Genuss und Vernunft hin- und hergerissen war.

    „Du musst verschwinden“, sagte Logan in flehendem Tonfall. Der war völlig untypisch für ihn.

    „Du hasst es, oder?“, fragte Evie leise. „Du hasst die Gefühle, die ich in dir entfessele. Auch damals hast du dagegen angekämpft.“

    „Ja.“

    „Und deshalb war der einzige Platz, den du mir in deinem Leben zugestanden hast, dir zu Füßen.“

    „Du vergisst, dass ich auch vor dir gekniet habe“, stieß er heiser hervor und beschwor sie erneut: „Löse die Verlobung, Angie! Zieh dich aus der Firma zurück und geh fort, so weit du kannst.“ Abrupt ließ er sie los und wich zwei Schritte zurück.

    „Und dann?“

    „Nichts.“

    „Damit gebe ich mich aber nicht mehr zufrieden, Logan.“ Evie bewahrte Haltung. Er sollte nicht merken, wie ihr nach dem Kuss das Herz klopfte und die Knie zitterten. Ich habe seit damals viel dazugelernt und weiß genau, was ich will. Meine Antwort lautet Nein.“

    „Da sind wir wieder.“ Caroline schwebte ins Zimmer, gefolgt von Max, der in einer Hand eine Flasche Champagner, in der anderen eine Flasche Weißwein hielt. Mit Blick auf die räumliche Distanz zwischen Evie und Logan fügte Caroline hinzu: „Max hat erwähnt, dass es ein kleines Problem gibt. Inzwischen habt ihr es doch sicher gelöst, oder?“

    Logan schwieg.

    „Na ja, die Hoffnung stirbt zuletzt“, meinte Caroline trocken. „Dann lasst uns erst mal zu Mittag essen. Auf nüchternen Magen lassen sich keine Probleme lösen. Und eine Lösung muss her.“ Sie warf ihrem ältesten Sohn einen Blick zu. „Oder möchtest du, dass die Familie zerbricht?“

    Logan presste die Lippen zusammen, rückte seiner Mutter jedoch höflich den Stuhl zurecht und wartete, bis sie am Tisch Platz genommen hatte.

    „Würdest du bitte die Getränke einschenken, Max?“, bat sie. Evie bemerkte, dass sich hinter dem höflichen Umgangston ein stahlharter Wille verbarg.

    Max zog den Korken aus der Weinflasche und füllte erst Carolines, dann Evies Glas. „Möchtest du lieber einen Scotch?“, fragte er seinen Bruder.

    „Nein, den trinke ich nur, wenn ich unter Schock stehe.“

    Also bekam auch er ein Glas Chardonnay, bevor Max sich selbst den strohfarbenen Wein einschenkte.

    Alles sehr zivilisiert.

    Schweigend füllten sie ihre Teller. Evie war der Appetit inzwischen vergangen. Und dann sah Caroline sie über den Tisch hinweg forschend an. „Sie und Logan kennen sich also bereits.“

    „Ja.“ Evie errötete verlegen. „Das ist aber schon eine halbe Ewigkeit her.“

    „Aha“, bemerkte Caroline, und Evie schnitt eine Spargelstange in kleine Stücke.

    „Wenn Sie und Max diese Scheinehe tatsächlich eingehen wollen, wäre es wohl am besten, Ihre frühere Begegnung mit Logan zu vergessen.“

    „Ja“, stimmte Evie leise zu und betrachtete die zwölf Spargelsegmente auf ihrem Teller.

    „Wie siehst du das, Logan?“, erkundigte Max sich.

    Gespannt blickte Evie von einem Bruder zum anderen.

    „Ihr könntet eure Verlobung lösen, ich kaufe Evie ihren Firmenanteil ab und unterstütze dich finanziell, bis du über dein Treuhandvermögen verfügen kannst“, schlug Logan vor.

    „Und wo bleibt Evie dabei?“, fragte Max sofort.

    „Evie verschwindet aus unserem Leben.“

    „Müsst ihr unbedingt über meinen Kopf hinweg über mich reden?“, erkundigte sie sich angespannt. „Und du kannst meinen Anteil an MEP haben, wenn ich tot bin, Logan. Ich dachte, ich hätte mich klar genug ausgedrückt. MEP gehört mir ebenso wie Max. Es kommt nicht infrage, dass ich mich von irgendjemandem aus der Firma hinausdrängen lasse.“

    „Das wird auch nicht passieren“, versicherte Max ihr beruhigend. „Außer Logan will das keiner.“

    Evie griff nach ihrem Weinglas, stellte es aber wieder auf den Tisch, ohne einen Schluck zu trinken. Ihre Hände zitterten. Alkohol hätte alles nur noch verschlimmert.

    „Ich finde, ein Schluck Wein ist jetzt genau das Richtige“, murmelte Logan.

    „Für dich vielleicht“, konterte Evie in scharfem Tonfall.

    „Sie ertragen es nicht einmal, im selben Zimmer zu sein“, sagte Max zu seiner Mutter.

    „Das ist mir auch gerade aufgefallen.“ Caroline wandte sich Logan zu. „Ich finde, du übertreibst.“ An Evie gerichtet erklärte sie: „Daran ist sein Vater schuld. Mein erster Mann konnte seine Gefühle nicht im Zaum halten. Ihm selbst hat das am meisten Angst gemacht.“

    Die typische Sicht einer Mutter, dachte Evie. „Auf mich macht Logan nicht den Eindruck, als würde er von seinen Gefühlen überwältigt, Mrs Carmichael.“

    „Bitte nennen Sie mich Caroline, Evie. Ich bestehe darauf. Sag mal, Max, brauchst du wirklich so dringend Geld aus dem Treuhandvermögen?“

    „Wir benötigen zehn Millionen Dollar, um das Bauprojekt Verwaltungszentrum anzustoßen, quasi als Vorfinanzierung der ersten Bauphase. Das ist völlig normal. Die Kosten bei diesem Projekt sind so hoch, weil das Fundament unter Wasser gelegt werden muss“, erklärte Max. „Alle anderen Möglichkeiten, an Geld zu kommen, haben wir ausgelotet und verworfen.“ Er warf Logan einen herausfordernden Blick zu. „Mach uns ein attraktives Angebot, und Evie und ich brauchen nicht zu heiraten.“

    „Das habe ich doch gerade getan.“

    Max schüttelte den Kopf. „Dir zuliebe würde ich auf die Ehe mit Evie verzichten, jedoch nicht auf ihre Mitarbeit bei MEP. Ohne Evie läuft da gar nichts.“

    Die Fronten waren verhärtet.

    „Mir scheint, du hast dich mit diesem Projekt übernommen“, meinte Logan schließlich.

    „Nein, wir können es stemmen, wenn unsere Finanzierung steht“, entgegnete Evie.

    „Wieso bittet ihr den Bauherrn nicht um einen Vorschuss für die erste Bauphase?“

    „Haben wir schon. Er hat abgelehnt.“

    „Dann lasst die Finger davon und sucht euch ein anderes Projekt.“

    „Du hast recht.“ Unerschrocken sah Evie Logan in die Augen. „Was hältst du davon, wenn wir dir ein innovatives, prestigeträchtiges Verwaltungszentrum bauen?“

    „Von dir würde ich mir nicht einmal ein Bücherregal bauen lassen“, konterte er.

    „Was hat sie ihm damals nur getan, Mutter?“ Argwöhnisch ließ Max den Blick zwischen Caroline und Logan hin und her gleiten. „So widerspenstig kenne ich ihn gar nicht.“

    „Du hättest ihn mal als Kleinkind erleben sollen. Er konnte unglaublich aufsässig werden, wenn es nicht nach seiner Mütze ging. Ich dachte, das hätte ich ihm abgewöhnt. Offenbar habe ich mich geirrt.“

    „Ihr braucht euch nicht über meinen Kopf hinweg über mich zu unterhalten“, sagte Logan verdrießlich. „Wie ihr seht, sitze ich mitten unter euch.“

    Seine Mutter musterte ihn mitfühlend, während Max ihn forschend anstarrte und offensichtlich zu dem Ergebnis kam, dass diese Nuss nicht zu knacken war. Daher fragte er schließlich Evie: „Was hast du damals mit ihm gemacht? Hast du ihm einen Korb gegeben?“

    „Nein, ich habe alles getan, was dein Bruder von mir wollte.“

    „Das war keine gute Idee“, meinte Caroline mitfühlend.

    „Aber sicher kein Grund, sich so feindselig zu verhalten“, fand Max. „Ihr hattet eine Affäre. Ihr habt euch seit Jahren nicht gesehen. Ich begreife nicht, was daran so problematisch ist.“

    Max ist wohl noch nie von überwältigender Leidenschaft besessen gewesen, dachte Evie einfühlsam. Der Glückliche hatte ja keine Ahnung!

    „Willst du es ihm erklären, Logan, oder soll ich es tun?“, fragte Evie, als das Schweigen unerträglich wurde.

    „Tu dir keinen Zwang an, deine Version zum Besten zu geben“, sagte Logan höflich.

    „Unsere gemeinsame Zeit war überwältigend“, erzählte Evie und ließ sich von Logans brennendem Blick nicht beirren. „Ich war sehr … formbar, und das gefiel Logan. Vielleicht zu sehr. Eines Tages hielt uns jemand den Spiegel vor. Logan missfiel, was er darin sah, verließ mich und hat uns beide vor Schlimmerem bewahrt.“ Evie zog eine Augenbraue hoch und sah ihn fragend an. Seine wunderschönen, sinnlichen Lippen waren verbittert herabgezogen. „War es so?“

    Logan nickte wortlos.

    Max und seine Mutter waren sprachlos.

3. KAPITEL

    Leider kam es immer wieder vor, dass Menschen die Wahrheit nicht hören wollten. Zu denen gehörte auch Logan. Er wollte die dunklen Facetten seines Charakters nicht wahrhaben. Das Besitzergreifende. Die überbordende Leidenschaft. Nur bei einer Frau hatte er diesen verstörenden Gefühlen freien Lauf gelassen: bei Angie.

    Und danach nie wieder.

    Seine Mutter kannte seinen Charakter. Müttern konnte man nichts vormachen. Dem acht Jahre jüngeren Halbbruder schon. Max’ verstohlene Blicke reizten ihn. „Hüte dich, über etwas zu richten, was du nicht verstehst“, zischte Logan.

    „Es würde mir nicht im Traum einfallen, dich zu verurteilen.“ Beschwichtigend hob Max die Hände. „Ich suche lediglich nach einer vernünftigen Lösung.“

    „Trenn dich von ihr!“

    „Max will die beste Lösung für alle“, gab seine Mutter zu bedenken und meinte natürlich Evangeline.

    Also wandte Logan sich wieder Evangeline zu. „Willst du dich wirklich mit mir anlegen?“

    „Ich will, dass MEP den Auftrag erhält, das Verwaltungszentrum zu bauen. Und dass du nicht so missgünstig bist“, erklärte sie ruhig. „Du willst mich nicht. Okay, das habe ich schon damals verstanden, als du mich verlassen hast. Dann halte dich bitte auch aus meinem Leben und aus meiner Firma raus. Dann lasse ich dich auch in Frieden.“

    „Du sitzt in meinem Zuhause.“

    „Entschuldige, dass ich dich korrigiere, Logan, aber dies ist mein Zuhause.“ Caroline trank einen Schluck Wein.

    „Du bist doch in zwei Tagen wieder verschwunden, Logan“, gab Max vorsichtig zu bedenken. „Evie und ich fliegen zurück nach Sydney. Aus den Augen, aus dem Sinn.“

    „Nein, sie geht mir nicht mehr aus dem Sinn“, widersprach Logan. „Jetzt weiß ich ja, wo ich sie finde. Und bilde dir ja nicht ein, dass eure Scheinehe mich stoppen kann.“

    „Du begehrst sie noch immer“, stellte Max leise fest.

    Diesem Punkt war Logan seit zehn Jahren sorgfältig ausgewichen. Er hatte sich mit wenig zufriedengegeben und darauf geachtet, dass keine Frau je wieder die dunkle Seite seines Charakters zum Vorschein brachte.

    „Ja“, gab er widerstrebend zu und stand auf. Er wollte verschwinden, bevor alles noch komplizierter wurde. „Scheint so. Und deshalb rate ich dir, sie so schnell wie möglich vor mir in Sicherheit zu bringen, wenn dir etwas an ihr liegt.“

    Evie gab auf vorzugeben, etwas zu essen, sowie Logan das Zimmer verlassen hatte. „Es tut mir alles so schrecklich leid.“

    „Lass das, Evangeline!“, sagte Caroline Carmichael in scharfem Tonfall. „Du musst dich nicht für das Verhalten meines Sohnes entschuldigen.“ Wie selbstverständlich war sie zum Du übergegangen.

    „Von mir aus können wir die Hochzeit absagen“, schlug Evie vor. „Das bringt sowieso nichts.“

    „Vermutlich nicht“, murmelte Max.

    „Wie bauen einfach ein anderes Verwaltungszentrum.“ Fast glaubte Evie selbst daran.

    „Du weißt genau, dass so eine Gelegenheit nicht so schnell wiederkommt. Mit diesem Projekt würden wir den großen Durchbruch schaffen, Evie. So schnell gebe ich nicht auf. Ich rede noch mal mit Logan. Er lässt sich bestimmt umstimmen. Keine Ahnung, was er hat. So kenne ich ihn gar nicht. Wahrscheinlich leidet er unter der Zeitverschiebung.“

    Als weder Evie noch Caroline reagierten, trank Max frustriert sein Glas leer.

    „Meinst du, du kannst meinem Ältesten widerstehen, Evangeline?“, fragte Caroline unverblümt.

    „Nein.“

    „Bist du immer noch so unterwürfig wie damals?“

    „Nein.“ Evie atmete tief durch. „Ich war einfach noch sehr jung. Inzwischen bin ich wesentlich selbstbewusster.“

    „Das solltest du Logan unmissverständlich klarmachen“, riet Caroline.

    „Ich dachte, das hätte ich getan.“

    „Versuch es noch mal! Energischer.“ Caroline lächelte ihr aufmunternd zu.

    Evie stand auf.

    „Wo willst du hin?“, fragte Max.

    „Ich knöpfe mir deinen Bruder vor.“

    Sie fand ihn oben in einem der Schlafzimmer, wo er achtlos seine Klamotten in den Koffer warf.

    „Verschwinde!“, sagte er drohend, als sie an der Tür auftauchte.

    „Nein!“ Evie schlüpfte ins Zimmer und zog die Tür hinter sich zu. „Du benimmst dich kindisch, Logan. Deine Angst, in alte Verhaltensmuster zu fallen, überschattet die Realität. Du musst lernen, mich so zu sehen, wie ich jetzt bin. Und ich muss lernen, mit dir umzugehen.“

    „Sagtest du kindisch?“ Ungläubig musterte er sie.

    Hatte er den Rest gar nicht registriert? „Und ängstlich.“

    Logan sah sie finster an.

    „Sonst würdest du jetzt wohl kaum das Weite suchen“, gab sie betont sanftmütig zu bedenken.

    Schweigen.

    „Plagen dich Schuldgefühle, weil wir damals nichts ausgelassen haben? Nicht nötig, Logan. Ich war ja mit allem einverstanden.“

    „Das weiß ich, Angie.“

    „Ist es dir unangenehm, mir deine geheimsten erotischen Wünsche anvertraut zu haben? Schämst du dich, weil deine Familie jetzt Bescheid weiß?“

    „Diese Wünsche hast nur du in mir geweckt, Angie. Du ganz allein. Und natürlich wäre es mir lieber gewesen, wenn du sie für dich behalten hättest.“

    „Ich wollte nur, dass deine Familie versteht, was los ist. Woher soll ich denn wissen, dass du nur scheibchenweise mit der Wahrheit herausrückst?“

    „Das hättest du dir denken können.“

    Sie hätte ihn am liebsten geschüttelt und ihn aus der Reserve gelockt. „Dir ist hoffentlich klar, dass ich mich von dir nicht mehr dominieren lasse, Logan.“

    „Das wollte ich nie, und ich will es auch jetzt nicht“, brummte er, schob die Hände in die Hosentaschen und wandte den Blick ab. „Es ist einfach passiert.“

    „Ich dachte, ich wäre in dich verliebt. Eine Woche intensiver Sex. Meine Gefühle haben mich völlig überwältigt. Ich habe so viel gelernt, und es hat mir Spaß gemacht, dir zu Willen zu sein. Irgendwann hätte ich sicher mein Gleichgewicht gefunden. Und unsere Beziehung wäre ein ausgeglichenes Geben und Nehmen geworden. Leider werden wir das nie erfahren.“

    „Ich möchte die Vergangenheit hinter mir lassen, Angie. Bitte verschwinde aus meinem Leben!“

    „Dann würdest du mir schon wieder deinen Willen aufzwingen.“ Evie kam näher und blieb erst unmittelbar vor ihm stehen. Von Schwäche zeugte das nicht, oder? „Findest du das richtig?“

    „Du kannst ihn nicht heiraten, Angie.“

    „Glaubst du wirklich, Max würde mich noch nehmen, nachdem du dich so aufgeführt hast?“

    „Wieso nicht? Immerhin geht es für ihn um fünfzig Millionen. Also musst du selbst die Reißleine ziehen.“

    Verdrossen rieb Logan sich den Nacken. Fasziniert schaute Evie ihn an. Ihr begehrlicher Blick blieb an seinen sinnlichen Lippen hängen.

    „Lass das!“, warnte er heiser.

    „Was?“ Sich zu fragen, wie es wäre, ihn zu küssen? Zu überlegen, ob sie ihn überreden könnte, sie Evie zu nennen? „Dich herauszufordern? Mich zu fragen, was zwischen uns hätte sein können, wenn du nicht abgehauen wärst? Diese Frage beschäftigt mich nämlich noch immer.“

    „Etwas Gutes wäre sicher nicht dabei herausgekommen.“

    „Woher willst du das wissen? Du kennst mich kaum. Vielleicht sind wir einander inzwischen ebenbürtig. Hast du darüber schon mal nachgedacht?“

    „Nein.“

    „Solltest du aber.“ Behutsam ließ sie die Finger über seine Lippen gleiten. Logan erstarrte.

    „Wir würden den Kopf verlieren, Angie“, sagte er schließlich, als sie mit den Fingerspitzen seine Wange berührte. „Und das kann ich mir nicht leisten.“

    „Vielleicht bewahre ich einen kühlen Kopf.“

    „Meinst du?“ Logan umfasste ihre Taille, zog Evie fest an sich und küsste sie mit der Verzweiflung eines Gepeinigten. Bei ihm ging es immer ums Ganze. Halbe Sachen machte er nicht. Seine Küsse entflammten sie sofort. Aus Verzweiflung wurde heißes, süßes Begehren. Und dann stieß er die Zunge in ihren Mund und entfesselte ein Inferno.

    Nur ein Schritt zurück bis zum Bett. Evie schob die Hände über seine Brust und erwiderte den Kuss mit heißer Leidenschaft. Gleichzeitig drängte sie sich enger an Logan, der das Gleichgewicht verlor und auf dem Bett landete – mit Evie auf ihm. Er hatte die Augen geschlossen und fuhr fort, Evie erregend zu küssen.

    Im Handumdrehen hatte er sie ausgezogen und begann, die Zunge um ihre Brustwarzen kreisen zu lassen, bevor er hart an ihnen saugte. Evie stöhnte auf, vor Lust, nicht vor Schmerz. Logan wusste genau, wo die Grenze lag und hütete sich, sie zu überschreiten.

    Hastig versuchte sie, ihm das störende Hemd auszuziehen, doch er schob ihre Hände weg. „Nein.“

    Dann zog er sie hoch, bis sie rittlings auf seinem Mund saß, und begann, die Zunge in ihr Innerstes zu stoßen. Immer wieder, bis Evie vor Lust aufschrie, während er sein Verlangen zurückstellte. Jetzt wollte er nur Evie Freude bereiten. Und die genoss sie in vollen Zügen. Selbstvergessen gab sie sich völlig dem erregenden Spiel hin, als wären sie und Logan allein auf der Welt.

    Das ist keine Unterwerfung, dachte sie verzückt, während sie die Hände durch Logans Haar gleiten ließ. Sie hatte ihn ja genau, wo sie ihn haben wollte. Und dann dachte sie gar nichts mehr, weil sie von einem heftigen Orgasmus geschüttelt wurde. Die Wogen liefen durch ihren Körper, das Lustgefühl war überwältigend. Immer wieder bäumte sie sich auf.

    Logan gönnte ihr eine Pause, bis die Wogen verebbt waren und Evie wieder fast normal atmete. Doch bevor sie sich erholt hatte, verwöhnte er sie erneut mit Lippen und Zunge, bis sie wieder in den Himmel katapultiert wurde.

    Selbstvergessen schrie Evie ihre Lust hinaus. Das war keine Unterwerfung, sondern pures Vergnügen.

    Erschöpft beugte sie sich vor und barg den Kopf auf den verschränkten Armen und überlegte, wie sie geschmeidig auf Augenhöhe mit Logan gleiten konnte. Ihr fiel nichts ein. „Das war keine Unterwerfung“, keuchte sie schließlich. „Ich war oben.“ Ungeschickt krabbelte sie von ihm herunter. „Ich habe alles im Griff“, behauptete sie wider besseres Wissen.

    „Ich hätte sonst was mit dir anstellen können, Evie. Und du hättest es dir gefallen lassen.“ Er widmete sich wieder einer Brustwarze, bis Evie wimmerte und sich an ihn drängte, um ihn zu bewegen, härter zu saugen.

    „Wenn das keine Unterwerfung ist, weiß ich es auch nicht“, stieß Logan hervor.

    „Ich nenne es Mitmachen nach Stimulation. An deinen Definitionen musst du noch arbeiten.“ Und ich muss an ihm arbeiten, dachte sie. Behutsam positionierte sie sich so, dass sie ihm in die Augen schauen konnte. Wie ein Vorhang fiel ihr langes Haar um ihre Gesichter.

    Evie schloss die Augen und barg ihre Stirn an seiner. Logans eigener Duft hatte sich mit ihrem vermischt. Er schmeckt nach mir, dachte sie, als sie die Zunge über seine Lippen spielen ließ, bis er den Mund öffnete und sie ihn erforschen konnte. Doch als sie gleichzeitig versuchte, den Gürtel zu lösen, zog Logan ihre Hand wieder hinauf. „Nicht“, stöhnte er an ihrem Mund.

    „Warum nicht?“

    „Ich habe keine Kondome.“

    So eine lahme Entschuldigung! „Dann eben anders. Ich verwöhne dich auch mit dem Mund.“

    „Ich will …“

    Klar wollte er. Sie spürte, wie erregt er war.

    „Hart“, flüsterte sie.

    „Ja. Ich will es hart.“ Als würde er sich dafür schämen. „Und heftig.“ Er leckte ihr die Lippen, als wollte er ihnen den Schmerz nehmen. „Zu heftig für deinen Mund. Ich will dir nicht wehtun.“

    „Dann mit den Händen“, schlug sie vor. „Du bei mir, ich bei dir.“

    Logan erbebte vor Erregung. Trotzdem blieb er standhaft und hielt Evies Hand fest. „Nein. Du musst verschwinden, Angie. Sofort. Ich kann das nicht.“

    „Warum nicht?“ Ihr selbst vielen einige Gründe ein: Sie befanden sich im Haus seiner Mutter. Strenggenommen war sie noch mit seinem Bruder verlobt. Nicht dass Logan sich davon hatte abhalten lassen. Dann war da noch seine Angst, er könnte zu dominant sein, ihr wehtun. Deswegen hatte er sie damals verlassen.

    „Ich verstehe dich nicht.“ Evie gab schließlich klein bei und zog sich wieder an. „Kondome kann man kaufen. Bedürfnisse können befriedigt werden, ohne Schmerz zuzufügen. Und wenn ich deiner Bitte nachkomme und das Zimmer verlasse, ist das nicht als Gehorsam zu werten, sondern als Höflichkeit und als Sorge um dich und was in deinem Kopf vorgeht.“ Seine Augen waren dunkel vor Verlangen. „Du genießt, was du mit mir tust, und im nächsten Moment stößt du mich weg. Willst du mir das nicht erklären?“

    „Nein. Bitte, Angie …“

    „Ich weiß. Du willst, dass ich verschwinde.“ Mit bebenden Händen strich sie sich das Kleid glatt und hoffte, ungesehen in ihr Zimmer zu kommen. Begehrlich ließ sie ein letztes Mal den Blick über die sexy Lippen, die vielversprechende Wölbung unterhalb des Gürtels gleiten.

    „Deine Mutter erwähnte vorhin, dass dein Vater seine Gefühle nicht im Griff hatte.“ Caroline hatte angedeutet, Logan hätte das gleiche Problem. „Stehst du ihm nahe?“

    „Mein Vater ist tot.“

    „Das wusste ich nicht. Tut mir leid.“ Überhaupt wusste sie viel zu wenig von Logan.

    „Kein großer Verlust. Er starb, als ich zehn Jahre alt war.“ Logan schloss die Augen und bedeckte sie mit einem Arm. „Mein Vater war ein gewalttätiger Kontrollfreak. Als meine Mutter sich endlich dazu durchgerungen hatte, ihn – und mich – zu verlassen, hat er sich eine Kugel in den Kopf gejagt.“

    Entsetzt starrte Evie ihn an. Ihr fehlten die Worte. „Logan …“

    „Geh!“, brummte er rau. „Bitte, Evangeline. Verschwinde einfach!“

    Und dieses Mal kam Evie seiner Bitte nach.

4. KAPITEL

    Logan atmete auf, als die Tür hinter Angie ins Schloss gefallen war. Er hätte wohl besser den Mund gehalten. Sonst sprach er ja auch nicht darüber. Weder seiner Mutter noch den Psychologen, zu denen sie ihn geschleppt hatte, nachdem sie ihn wieder in ihre Obhut geholt hatte, hatte er sich je anvertraut.

    Er dürfe ruhig wütend sein, hatten sie ihm einfühlsam versichert. Vielleicht könne er selbst versuchen zu analysieren, woher die Wut kam, hatten sie vorgeschlagen, während ihr zehn Jahre alter Patient mit gesenktem Kopf dagesessen und seine abgekauten Fingernägel betrachtet und den Therapeuten weisgemacht hatte, er sei gar nicht wütend. Nicht auf seinen Vater, weil der sich umgebracht hatte, nicht auf seine Mutter, weil die ihn zurückgelassen hatte. Sie hatte ihn ja dann doch zu sich geholt, oder? Als der Alte nicht mehr war. Sie hatte ihren störrischen, unberechenbaren Sohn mitgenommen, ohne ihm je vorzuwerfen, wie sein Vater zu sein. Stattdessen hob sie seine positiven Eigenschaften hervor und ließ ihn therapieren, um das Böse in ihm in Schach zu halten.

    Warum hatte er Angie von seinem Vater erzählt? Wenn sie auch nur einen Funken Verstand hatte, würde sie sich jetzt von seiner Familie abwenden. Und von ihm.

    Evangeline Jones hatte keine Ahnung, was auf dem Spiel stand, im Gegensatz zu ihm. Er wusste, wie man den Willen einer Frau brach. Es war ein langer Prozess, aber schließlich war die Frau so eingeschüchtert, dass sie erschrak, wenn sie Schritte hörte, und verstört zurückwich, wenn jemand zu schnell unterwegs war. Er kannte diese Spielchen, erinnerte sich an jeden Zug in diesem perfiden Spiel. Alles hatte er mit angesehen.

    Wird Zeit, dass ich mich zusammenreiße, dachte Logan mürrisch, richtete sich auf und fuhr sich durchs Gesicht. Zuerst musste er sein Verlangen in den Griff bekommen. Wichtig war, stark zu bleiben und nicht durchzudrehen.

    Niemandem wehzutun.

    Allen wehzutun.

    Evie gelangte ungesehen in ihr Zimmer, eilte ins Badezimmer und betrachtete sich im Spiegel. Logan hatte ganze Arbeit geleistet. Ihre Lippen waren vom harten Küssen geschwollen, die Haut schimmerte rosig, wie immer nach gutem Sex, und ihre Augen glänzten dunkel vor Schock und Verlangen.

    Wenn ein Mann einen immer wieder warnte, er sei gestört, dann war wohl etwas Wahres daran. Logan hatte gesagt, er habe seine Gründe. Und er wolle niemandem wehtun. Das konnte nur heißen, dass er befürchtete, es eines Tages zu tun.

    Evie drehte sich um und schloss die Augen. Verzweifelt versuchte sie, die verrückten Gefühle zu vergessen, die Logan in ihr entfesselt hatte. Es wurde Zeit, auf ihn zu hören und aus seinem Leben zu verschwinden. Sie würde sich von Caroline verabschieden und Max mitteilen, sie würden sich Montag im Büro sehen.

    Sie zog ihre Sachen aus, stellte sich unter die Dusche und ließ heißes Wasser über ihren Körper strömen.

    „Mach dich aus dem Staub, Evie!“, flüsterte sie vor sich hin und hielt das Gesicht in den Wasserstrahl, um die Tränen fortzuspülen. „Lauf weg!“

    Und dann ging die Tür zur Duschkabine auf, und Logan kam voll bekleidet herein und zog Evie an sich. Ohne zu zögern schmiegte sie sich in seine Arme. Sie wollte ihn trösten und sich trösten lassen. Mehr denn je sehnte sie sich nach ihm. Eine Mischung aus Besessenheit und Sehnsucht befiel sie, während das Wasser auf sie und Logan herabprasselte. Er drückte ihr ein Paket Kondome in die Hand, presste Evie an die Kabinenwand und beugte sich über sie.

    Der Kuss war intensiv und fordernd. Evie half Logan beim Ausziehen und konnte ihm das Kondom gar nicht schnell genug überstreifen, um ihn endlich wieder in sich zu spüren. Er hob sie hoch, sie schlang die Schenkel um seine Taille, und schon drang er langsam in sie ein und füllte sie aus. Seine Wange schmeckte salzig und fühlte sich rau an wegen der Bartstoppeln. Doch seine Bewegungen waren alles andere als rau, sondern fast andächtig. Es erschien ihm wohl wie ein Wunder, wieder mit ihr zusammen zu sein, sie zu besitzen und ihr Lust zu bereiten.

    Mit festem Griff hielt er ihren Po umfangen und gab sich ganz der Leidenschaft hin. Willig ließ Evie sich auf das erotische Spiel ein, nahm Logans Rhythmus auf und barg den Kopf an seiner Schulter.

    Sie sehnte sich nach einem gemeinsamen Höhepunkt und erlebte ihn wenig später. Logan und sie stöhnten ihre Lust heraus, bis ihre Lippen sich zu einem wilden Kuss fanden.

    „Entschuldige“, murmelte er, als alles vorbei war. „Es tut mir leid, Angie.“

    „Dazu gibt es keinen Grund.“

    „Doch, ich habe damals dein Leben durcheinandergebracht. Und jetzt tue ich es wieder.“

    „Nein.“ Behutsam löste sie sich von ihm und stand wieder mit beiden Füßen auf dem Boden der Duschkabine.

    Logan wandte sich ab. Kein zärtliches Wort für Evie, kein aufmunterndes Lächeln. Nur dieses tiefe Bedürfnis, bei ihr zu sein, das er nicht in Worte fassen konnte. Die alten Ängste brachen wieder hervor.

    Beim Verlassen der Kabine trat Evie versehentlich auf Logans Kleidung und warf ihm einen Blick zu. „Ganz schön impulsiv, würde ich sagen.“ Ein kleines Lächeln huschte über ihr rosiges Gesicht.

    „Wie immer … mit dir.“ Er stellte das Wasser ab, und sie reichte ihm ein Handtuch. „Ich versuche, mich zu beherrschen“, fügte er einen Moment später hinzu. „Ich muss mich beherrschen.“

    „Ja, das musst du wohl.“ Eine indirekte Anspielung auf seine Vergangenheit. Für Logans Verhältnisse war er sehr beherrscht gewesen. Sie hatte ihn damals viel entfesselter erlebt. „Du schleppst ganz schön was mit dir herum, Logan.“

    „Mehr als du ertragen kannst?“

    „Wie meinst du das? Willst du eine Beziehung mit mir?“ Evie trocknete sich das Gesicht und drückte das triefnasse Haar aus.

    Schweigend schlang Logan sich das Handtuch um die Hüften und verließ die Kabine, ohne Evie anzusehen.

    Ein Ja sieht anders aus, dachte sie. Seltsam, sie fand sich mit seiner Reaktion ab. Eigentlich hätte sie sich benutzt fühlen müssen. Doch sie war nur traurig für ihn und für sich selbst.

    Wehmütig ließ sie den Blick über den gestählten, sexy Männerkörper gleiten. Sie wusste nicht einmal, durch welche Sportart Logan sich so fit hielt. Bei welchem Sport er seine Frustrationen abbaute. Eigentlich wusste sie so gut wie nichts über ihn. Und was sie wusste, war nicht besonders anheimelnd.

    „Treibst du Sport?“, fragte sie. Als er ob der blöden Frage nur eine Augenbraue hochzog, zuckte Evie die Schultern und versuchte, die erregende Linie feiner Härchen zu ignorieren, die sich vom Bauchnabel nach unten zog und unter dem Handtuch verschwand.

    „Ich klettere“, erzählte Logan, „laufe Ski, fahre Wasserski, wenn sich die Gelegenheit bietet, und nehme an Segelregatten teil.“

    Kein Wunder, dass er dann so eine fantastische Figur hatte.

    „Wieso interessiert dich das?“

    „Ich möchte einfach gern mehr über dich wissen“, gab sie zu. „Das ist alles. Irgendwas Harmloses und …“

    „Normales?“, schlug er vor.

    Vielleicht. „Ich weiß nicht, was ich tun soll. Seit wir uns wiedergesehen haben, bin ich völlig ratlos.“ Das war die Wahrheit, und wenn er ihr das als Schwäche auslegte, dann war das eben so.

    „Du musst die Hochzeit absagen, Evangeline.“

    „Das weiß ich, Logan.“ Unwillkürlich schweifte ihr Blick zur Duschkabine. „Hattest du Sex mit mir, um mir zu demonstrieren, dass ich dir nicht widerstehen kann? Hättest du dir sparen können, denn das wusste ich schon vorher.“

    „Ich wollte nichts demonstrieren. Ich brauchte dich einfach so sehr.“ Er bückte sich, hob seine triefende Kleidung auf und wrang sie aus.

    Da war dieser Hunger in ihm. Und dieses wilde, überbordende Begehren, das ihm Angst machte.

    „Wir könnten noch einmal ganz von vorn anfangen“, schlug Evie vor. „Ich löse die Verlobung. Sicher findet sich eine andere Möglichkeit für MEP, die erste Bauphase des Verwaltungszentrums vorzufinanzieren. Und wir beide wagen einen Neustart. Beispielsweise könntest du an einem der nächsten Wochenenden nach Sydney kommen und mit mir ausgehen. Wir könnten ins Kino gehen oder im Park Kaffee trinken. Du könntest mir Blumen mitbringen oder einen Papiersonnenschirm. Zum Dank könnte ich dich mit Schwarzwälder Kirschtorte füttern – mit den Fingern.“

    Logans Pupillen vergrößerten sich vor Erregung.

    „Alles ganz harmlos. Es liegt an dir.“ Sie war ja nicht diejenige, die einen toten Vater und eine misshandelte Mutter mit sich herumschleppte. „Sag mal, geht es bei den Cocktailpartys deiner Mutter sehr förmlich zu?“

    „Ja.“

    „Hast du vor, dabei zu sein?“

    „Du?“

    Evie nickte. „Ich muss ja irgendwie meine Entlobung erklären.“

    „Behaupte doch einfach, meine Mutter hätte da etwas völlig falsch verstanden. In Wirklichkeit feiert ihr einen Geschäftsabschluss.“

    „Klingt gut.“ Sie fing seinen Blick auf. „Wir könnten deine Hilfe brauchen. Versuch einfach, dich zivilisiert zu benehmen.“

    „Ich könnte es versuchen.“ Lächelnd gab er ihr das Handtuch zurück und verließ ohne ein weiteres Wort die Suite.

    „Was war denn nun zwischen dir und Logan?“, fragte Max zum wiederholten Mal, als Evie sich prüfend ein dunkelblaues Abendkleid anhielt.

    „Wir haben uns unterhalten“, sagte sie ruhig. „Ist das Kleid zu förmlich?“

    „Nein. Will er dich immer noch ans Ende der Welt verbannen?“

    „Vermutlich.“ Evie zog ein elegantes schwarzes Kleid vom Ständer. „Aber er sieht ein, dass er mich zu nichts zwingen kann. Also muss er lernen, mit seiner Enttäuschung umzugehen. Zu streng?“

    „Ja.“

    Evie zog es trotzdem in die engere Wahl. Schlichte schwarze Kleider konnten täuschen. Ihr Blick fiel auf ein braves schwarz-beigefarbenes Kleid. In einem braven Kleid konnte man seine Umwelt auch täuschen. „Wie wär’s mit dem?“

    „Such einfach irgendeins aus, Evie.“ Langsam wurde Max ungeduldig.

    „Ich könnte auch den nächsten Flieger nach Hause nehmen und mich vor der Cocktailparty deiner Mutter drücken. Vorausgesetzt es gibt einen Notfallplan. „Dies hier gefällt mir ganz gut.“

    „Nein“, sagte Max. „Wir stehen das zusammen durch. Dann ersticken wir alle Spekulationen im Keim.“

    „Du könntest ihnen erzählen, ich wäre lesbisch.“

    „Das würde mir keiner abnehmen. Nicht, wenn Logan sich im selben Zimmer befindet.“

    „Okay. Dann behaupten wir eben, du wärst schwul.“ Interessiert betrachtete Evie ein pflaumenblaues Kleid mit tiefem Dekolleté und hohem Beinschlitz. „Was hältst du von dem?“

    „Jetzt entscheide dich endlich, Evie!“ Und dann sah er sich das Kleid genauer an. „Nein, das nicht.“

    Also hängte sie es zurück auf den Kleiderständer. „Ich finde, wir erzählen den Freunden deiner Mutter, dass wir einen Geschäftsabschluss feiern, der uns hoffentlich ganz neue Möglichkeiten eröffnet. Wenn jemand nachhakt, entschuldigen wir uns lächelnd, dass wir uns missverständlich ausgedrückt haben und dass Caroline da etwas falsch verstanden hat. Klingt doch ganz plausibel, oder?“

    „Meinst du wirklich, damit kommen wir durch?“

    „Hast du eine bessere Idee?“

    Die Cocktailparty war noch anstrengender, als Evie befürchtet hatte. All die elegant gekleideten, wohlhabenden Leute, die auf Carolines Geheiß erschienen waren, um das neue Familienmitglied in ihrer Mitte aufzunehmen, wirkten ziemlich verwundert, als sie erfuhren, dass es sich ganz anders verhielt.

    Immerhin lief alles sehr gesittet ab. Allerdings konnte das dunkelblaue Cocktailkleid Evie nicht vor Logans unübersehbarer Präsenz schützen, als sie neben Max stand und wildfremden Menschen ihre beruflichen Ziele und Erfolge nahebrachte.

    Logan unternahm keinen Versuch, sich ihr zu nähern. Er blieb in seiner Zimmerecke, Evie in ihrer. Trotzdem entdeckte sie ihn in jedem Spiegel, in jedem Silberleuchter – überall. Seine bloße Anwesenheit wühlte sie auf.

    „Hör auf herumzuzappeln, Evie“, zischte Max ihr ungehalten zu.

    „Ich zappele nicht.“

    Doch genau das tat sie. Als es ihr bewusst wurde, fluchte sie unterdrückt und hörte auf.

    „Und hör auf zu fluchen!“ Max musste nun doch amüsiert grinsen.

    „Aber ich … ach, verdammt!“ Betreten biss sie sich auf die Zunge. „Wie lange müssen wir diese Farce noch über uns ergehen lassen?“

    „Bis zum bitteren Ende“, antwortete Max fröhlich. „Ich schätze, um Mitternacht werden wir es wohl überstanden haben.“

    Eisern hatte Evie sich bis jetzt auf Mineralwasser beschränkt. Vielleicht konnte sie langsam etwas Belebenderes vertragen. Obwohl sie mit Alkohol vorsichtig sein sollte. Sie war ja vorhin schon recht enthemmt gewesen.

    „Du könntest jemand anders heiraten“, schlug sie Max vor, als sie einen Augenblick unter sich waren. Sie hatten sich mit ihren Drinks auf die Terrasse verzogen und unterhielten sich entspannt, wie befreundete Geschäftspartner. „Eine ehemalige Schulfreundin vielleicht, die sich in diesen Kreisen hier gut zurechtfindet und bereit ist, sich nach zwei Jahren in aller Freundschaft wieder scheiden zu lassen.“

    „Kommt nicht infrage.“ Max schüttelte sich. Vom Heiraten habe ich erst mal die Nase voll. Jedenfalls so lange, bis ich wirklich verliebt bin. Dann kann ich ja noch mal darüber nachdenken.“

    „Sag mal, wie kommen wir denn jetzt an das Geld, das wir für den Bau des Verwaltungszentrums brauchen?“

    „Mit einem Überziehungskredit. Und ich verkaufe meine Eigentumswohnung.“

    „Und ich meine.“ Evie seufzte ergeben. „Aber das reicht nicht.“

    „Dann nehmen wir eben einen Kredit auf“, sagte Max. „Ach, bevor ich es vergesse.“ Er wühlte in der Hosentasche seines Smokings und zog einen Ring mit einem riesigen Saphir heraus. „Ein Geschenk meiner Mutter zur Erinnerung an unsere Verlobung. Als kleine Entschädigung, wie sie es ausdrückte.“ Max hielt ihr den Ring hin.

    „Ich will ihn nicht.“ Evie wich schnell zurück. „Keine Ahnung, was deine Mutter damit bezweckt. Aber ich werde den Ring nicht annehmen. Ich möchte so schnell wie möglich vergessen, dass wir verlobt waren.“

    „Ich habe ihr ja gleich gesagt, dass du so reagieren würdest.“ Trotzdem schob er Evie den Ring über den rechten Mittelfinger. „Sie meint, ich schulde dir einen Ring. Immerhin waren wir kurz verlobt, und du verdienst eine Entschädigung. Trag ihn, verkauf ihn, mach damit, was du willst. Aber nimm ihn an! Meine Mutter will es so, und ich möchte Harmonie in meiner Familie.“

    „Ich will das Ding nicht.“ Energisch streifte sie den Ring ab. Er war sowieso viel zu wuchtig und würde sie immer an den überhasteten Entschluss erinnern, sich mit Max zu verloben. „Gib ihn ihr bitte zurück.“

    Doch Max hörte gar nicht mehr zu, sondern blickte finster über ihre Schulter. Das konnte nur bedeuten, dass Logan im Anzug war. „Jetzt nimm den Ring zurück!“ Evie versuchte, ihm das Schmuckstück in die Hand zu drücken – keine Chance. Und dann war Logan bei ihnen, und Max machte ihm automatisch Platz.

    „Habt ihr es euch anders überlegt?“, fragte Logan mit Blick auf den Ring und erstarrte. Dann senkte er verbittert den Blick.

    „Das sieht nur so aus“, sagte Max hastig. „Es ist kein Verlobungsring. Wir sind nicht verlobt. Die Hochzeit ist abgesagt. Das weißt du doch, Logan.“

    „Woher hast du den Ring?“ Logan wartete nicht einmal auf die Antwort. „Mutter hat ihn dir gegeben, oder? Hat sie dir gesagt, du sollst ihn Evangeline geben?“

    „Ja.“ Max war das sehr unangenehm. Evie auch.

    „Nun nimm ihn schon!“, drängte Evie. „Ich will ihn nicht. Könnte einer von euch mir bitte dieses verflixte Ding abnehmen?“

    Logan dachte gar nicht daran. Er kannte den Ring mit dem meerblauen Stein und wollte nichts damit zu tun haben. Was bezweckt Mutter damit? überlegte er und ließ den Blick über die Gäste im Wohnzimmer und auf der Terrasse gleiten. Was fiel ihr ein, Evie ausgerechnet diesen Ring zu schenken? Evie sah aus, als befürchtete sie einen Wutausbruch von ihm, Logan. Soll sie sich doch zur Abwechslung mal an ihre eigene Nase fassen, dachte er frustriert. Sie hat auch ihre Fehler.

    „Logan?“ Behutsam berührte sie ihn am Arm. Die schlichte Geste ging ihm durch und durch. „Was ist los?“

    „Nichts.“

    „Unsinn! Du bist verbittert.“

    „Nein. Es ist ihr Ring. Sie kann damit machen, was sie will. Was geht mich das an?“

    „Wer hat deiner Mutter diesen Ring geschenkt, Logan?“ Evie ließ nicht locker.

    Logan schwieg.

    „Sie hat ihn von deinem Vater, oder?“, fragte Evie hellsichtig.

    „Nein“, sagte Max.

    „Spielt doch keine Rolle.“ Logan wollte nicht, dass es eine Rolle spielte.

    „Das kann gar nicht der Ring sein“, behauptete Max stur. „So etwas würde sie nicht tun.“

    Sie hatte aber genau das getan.

    Max kannte den Ring nicht, sie hatte ihn nie in seiner Gegenwart getragen. Der Saphirring stammte aus einem anderen Leben. Aus einer anderen Familie. Im zweiten Anlauf hatte Caroline Carmichael den Richtigen geheiratet. Er war ein sanftmütiger, fürsorglicher Ehemann gewesen, und der gemeinsame Sohn war liebevoll und ausgeglichen.

    Max fand ihre Mutter wundervoll.

    Logan driftete wieder in die dunkle Welt ab. Zum zweiten Mal an diesem Tag.

    „Wenn sie der Meinung ist, ich wäre zu weit gegangen, erinnert sie mich liebend gerne daran, wie mein Vater war – und wie sehr ich ihm ähnele.“ Logan hielt Evies Blick fest. Evangeline in ihrer dunkelblauen Robe, die ihren makellosen Teint und die sexy Figur perfekt zur Geltung brachte. Diesen Körper hatte er vor wenigen Stunden mit Küssen bedeckt. Sein Verlangen, es wieder zu tun, grenzte an Besessenheit. „Bin ich zu weit gegangen, Evangeline?“

    „Nein.“ Sie ballte die Hand, in der sie noch immer den Ring hielt, zur Faust. „Du nicht, Logan.“

    Bevor er diese kryptische Bemerkung analysieren konnte, hatte Evie schon weit ausgeholt und schleuderte den Ring in eine Hecke am anderen Ende des Gartens.

    Betretenes Schweigen folgte.

    „Guter Wurf“, murmelte Max schließlich.

    „Es war ein Geschenk an mich“, stieß Evie hervor. „Und ich habe damit gemacht, was ich wollte. Niemand braucht so eine Gedächtnisstütze. Niemand!“

    Fassungslos starrte Logan sie an. Er fühlte sich wehrlos ausgeliefert. Etwas Wildes, Gefährliches passierte zwischen ihnen. Seine Mutter hatte recht: Mit Gefühlen kam er nicht gut zurecht. Manchmal überwältigten sie ihn und gerieten außer Kontrolle.

    „Entschuldigt mich“, sagte er leise, bevor er etwas Unverzeihliches tun konnte, wie Evie an sich zu ziehen, mit ihr zu verschwinden und sie nie mehr loszulassen. „Entschuldigt mich, ich muss los.“

    Evie wurde das Herz schwer, als sie ihm nachsah. „Ich habe alles falsch gemacht“, flüsterte sie Max traurig zu.

    „Nein.“ Fürsorglich zog Max sie an sich und drehte sie herum, damit sie nicht mit ansehen musste, wie Logan in der Dunkelheit verschwand. „Was du getan hast, war genau richtig. Logan ist einfach zu empfindlich. Er sucht immer das Weite, wenn er in dieser Stimmung ist.“

    Am liebsten wäre Evie jetzt auch gegangen. Nicht um Logan nachzulaufen. Das kam nicht infrage. Sie hätte ja gar nicht gewusst, was sie hätte sagen sollen. Wie sollte sie Wunden heilen, die ihm vor so langer Zeit zugefügt worden waren? Wenn sie bis jetzt nicht geheilt waren, würde das sowieso nie passieren.

    „Können wir uns auch verabschieden, Max?“, fragte sie mit bebender Stimme. „Ich kann nicht mehr.“ Das Gefühlschaos, die schwierigen Situationen, die sie meistern musste, die Hilflosigkeit, die sie angesichts des unterschwelligen Schmerzes in dieser Familie empfand, das alles wurde ihr zu viel. „Ich möchte nach oben gehen, packen und ein Taxi rufen.“

    „Wo willst du denn hin?“ Max, dessen Augen eigentlich immer belustigt blitzten, schaute sie besorgt an.

    „Zurück nach Sydney. Nur weg von hier. Ich will nach Hause.“

5. KAPITEL

    Für Evie hatte es schon Schlimmeres gegeben, als Logan an jenem Samstagabend ziehen zu sehen. Viel schlimmer war es, in der darauffolgenden Woche nicht den Verstand zu verlieren. Besonders, wenn Max ihr immer wieder frustrierte Seitenblicke zuwarf und wenn sie ständig an Logan denken musste, statt sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Ob sie ihn je wiedersehen würde?

    Überhaupt hätte sie alles viel gelassener angehen müssen.

    Vielleicht hätte sie Logan so zum Bleiben bewegen können.

    „Was ist denn?“ Ungeduldig sah sie auf, als Max an diesem Morgen zum zehnten Mal (mindestens!) ohne Vorwarnung in ihrem Büro aufkreuzte.

    „Du bist ganz schön gereizt.“

    „Leck mich!“

    „Da steh ich nicht so darauf“, sagte Max gelassen und legte ein Blatt Papier auf die Bauzeichnungen auf Evies Schreibtisch. „Mein Bruder wäre da der richtige Ansprechpartner für dich.“

    Da hatte er allerdings recht. „Ich arbeite.“ Ungehalten griff sie nach dem Blatt und hielt es Max hin. „Das kannst du erledigen.“

    „Lies es!“

    Da er sowieso nicht nachgeben würde, zog Evie den Arm zurück und überflog das Dokument. Ein Kontoauszug. Aber nicht vom Firmenkonto, sondern allem Anschein nach von Max’ Privatkonto. Mit einem Zahlungseingang vom Vortag in Höhe von zehn Millionen Dollar.

    „Aus dem Treuhandfonds?“

    „Nein, von Logan.“

    Evie stockte der Atem. „Zu welchen Konditionen?“

    „Drei Prozent unter dem marktüblichen Zinssatz.“

    „Nobel.“

    „Du bist einverstanden?“, fragte Max.

    „Und du?“

    „Er hat mir meine Scheinverlobte ausgespannt und meinen Businessplan durchkreuzt“, sagte Max trocken. „Dafür kann er ruhig bezahlen.“

    „Ein Hoch auf die Bruderliebe“, sagte Evie. „Ich bin einverstanden, solange ich strikt außen vor bleibe, und du das Geld nur in die Firma steckst, wenn es wirklich nötig ist.“

    „Genau so ist es gedacht.“

    „Da hat MEP ja noch mal Glück gehabt.“

    „Hast du sonst noch Fragen, Evie?“

    Sie schüttelte den Kopf.

    „Willst du gar nicht wissen, wo Logan steckt? Und was er in letzter Zeit so getrieben hat?“

    Natürlich interessierte sie das. Aber sie würde sich lieber die Zunge abbeißen, als Max danach zu fragen.

    „Er ist in Papua-Neuguinea. Als Vermittler für ein Bergbauunternehmen. Gelegentlich hilft er anderen Firmen. Vorausgesetzt, die Bezahlung stimmt.“

    „Wenn man sich mit dem Teufel einlässt …“

    „Er ist ein guter Mann, Evie.“

    „Das weiß ich, Max.“

    „Ruf ihn doch mal an! Vielleicht hebt das deine Stimmung.“

    „Meine Stimmung ist gut.“

    „Carlo ist da aber ganz anderer Meinung.“

    „Carlo hat für achtundzwanzigtausend Dollar Bauelemente geordert, die wir nicht brauchen“, erklärte sie ungehalten. „Er kann froh sein, dass ich ihn nicht gefeuert habe.“

    „Und Logan hält dich für duldsam und sanftmütig“, brummte Max vor sich hin. „Wie kommt er nur darauf?“

    Evie wusste die Antwort. „Sonst noch was?“, fragte sie unwirsch.

    „Möglicherweise benötigt Logan eine Unterkunft, wenn er am Wochenende herkommt, bevor er zurück nach London fliegt. Ich könnte ihm meine Wohnung anbieten.“

    „Warum? Meinst du, er ist knapp bei Kasse?“, fragte Evie trocken.

    Max’ Gelassenheit war bewundernswert. „Ich meine, liebe Evie, dass du ihn anrufen solltest, statt auf ein Lebenszeichen von ihm zu warten. Verabrede dich mit ihm. Du solltest nicht davon ausgehen, dass er weiß, was er tut, wenn es um Beziehungen geht. Er hat nämlich keine Ahnung, besonders nicht, wenn es ernst wird.“ Max zog ihr den Kontoauszug aus der Hand und wedelte ihr damit vor dem Gesicht herum. „Auf diesem Wisch könnte ebenso gut stehen: ‚Evie, ich will dich wiedersehen.‘“

    „Das steht da aber nicht“, entgegnete sie zuckersüß.

    Seufzend zog Max sein Smartphone aus der Hosentasche, tippte eine Nummer ein und reichte Evie mit großer Geste das Telefon. „Sag ihm, dass du die ganze Woche von ihm geträumt hast und kaum erwarten kannst, ihn wiederzusehen.“

    „Kommt nicht infrage.“

    „Dann richte ihm von mir aus, ich hätte gern meine tüchtige Chefingenieurin zurück. Die jetzige ist mit ihren Gedanken nur bei ihm, aber nicht bei der Arbeit.“

    Evie streckte ihm die Zunge raus, doch das entging ihm, denn er hatte hastig den Rückzug angetreten. Am liebsten hätte sie ihm das Handy an den Kopf geworfen. Aber das war natürlich auch keine Lösung.

    „Richte ihm meinen Dank aus“, rief Max ihr über die Schulter zu.

    „Bedank dich doch selbst bei ihm“, konterte Evie, bevor sie sich das Telefon ans Ohr hielt. Gerade noch rechtzeitig, denn der Mann, von dem sie Tag und Nacht träumte, meldete sich und dachte, der Anrufer wäre sein Bruder.

    Nun blieb Evie nichts anderes übrig, als den Irrtum aufzuklären. „Hier ist Evie auf Max’ Handy. Wie viel hast du mitgekriegt?“

    „Alles ab ‚Dank‘.“

    Sie atmete erleichtert auf. „Gut. Das ist nämlich der Grund des Anrufs. Max hat mir gerade den Kontoauszug mit deiner großzügigen Überweisung gezeigt. Wir möchten uns bei dir bedanken. Max wird das auch noch persönlich tun, wenn ihr euch seht.“ Wehe, wenn er Logan verriet, wie zerstreut sie in den vergangenen Tagen gewesen war! „Also, vielen Dank. Mit dem Geld stehen unsere Chancen gut, den Zuschlag zum Bau des Verwaltungszentrums zu bekommen. Dann könnten wir endlich loslegen. Ich kann mich meiner Arbeit widmen, und die Primadonna macht ihr Ding. Danke, Logan.“

    „Erledigst du öfter solche Geschäftsanrufe?“, fragte Logan.

    „Eigentlich nie.“

    „Gut zu wissen.“

    „Leck mich!“, entfuhr es ihr.

    Beredtes Schweigen in der Leitung. Evie atmete tief durch. „Max hat erzählt, du kommst am Wochenende nach Sydney, und da dachte ich …“ Evie hatte keine Ahnung, was sie dachte. „Ja, also, ich dachte, Max möchte dir vielleicht unsere Firma zeigen. Ich habe nichts dagegen. Falls dich unsere Arbeit überhaupt interessiert.“ Sie schloss die Augen und stieß immer wieder mit dem Kopf an die Kopfstütze des Chefsessels. Musste Logan so lange schweigen? Das war ja nicht auszuhalten! Evie räusperte sich. „Wenn du willst, hole ich dich vom Flughafen ab. Natürlich nur, wenn dir das recht ist. Ich fahre dich, wohin du willst.“ Na toll, sie redete einen völligen Unsinn zusammen! „Wie gefällt es dir in Papua-Neuguinea?“

    „Es ist schwülwarm, und die politische Lage ist unübersichtlich. Offenheit ist hier ein Fremdwort.“

    Das ging ihr in diesem Moment auch nicht anders.

    „Hast du Lust, mit mir zu Abend zu essen, während du in Sydney bist?“ Sie kniff die Augen zu. So, jetzt hatte sie sich aus der Deckung gewagt. „Ich weiß, wo man hier gut essen kann.“

    Es war verflixt hart, einen Mann um ein Date zu bitten. Noch schlimmer war es, wenn dieser Mann überhaupt nicht reagierte.

    „An dieser Stelle müsstest du jetzt Ja oder Nein sagen“, fügte sie leise hinzu.

    „Ich lande Freitagnacht erst sehr spät in Sydney“, sagte Logan schließlich. „Am Flughafen steht ein Mietwagen für mich bereit.“

    Das hätte sie sich ja denken können!

    „Und auf die Besichtigung der Firma kann ich verzichten.“

    Auch klar. „Warte mal kurz! Du willst sicher mit Max sprechen.“

    „Am Sonnabend hätte ich Zeit zum Abendessen.“

    „Wie bitte?“ Evie war schon auf halbem Weg zur Tür und glaubte, sich verhört zu haben.

    „Abendessen“, wiederholte Logan. „Sonnabend. Irgendwo, wo es ruhig und zwanglos ist. Das könnte ich einrichten.“

    „Wie wär’s mit dem Brennan’s in Darlinghurst? Das ist Bar und Steakhaus zugleich. Sehr entspannt.“

    „Gut, dann treffen wir uns da um 18.00 Uhr. Ich muss Schluss machen, Evie. Ich stecke mitten in einer Besprechung.“

    O je, sie hatte ihn bei der Arbeit gestört. Begeistert war er nicht gerade gewesen, von ihr zu hören. Aber immerhin wollte er mit ihr ausgehen. Warum auch immer.

    „Okay, tschüß, Logan.“ Schnell beendete sie das Gespräch, bevor er ihr zuvorkommen konnte, und marschierte direkt zu ihrem Geschäftspartner, der sich ungebeten in ihr Privatleben eingemischt hatte, um ihm mitzuteilen, dass sie sich jetzt erst recht nicht auf die Arbeit konzentrieren konnte.

    Das hatte Max nun davon!

    Nervös versuchte Evie am Sonnabend zu verdrängen, dass sie Logan tatsächlich gefragt hatte, ob er mit ihr zusammen zu Abend essen wollte. Da sie sich beim Schwimmen immer wunderbar entspannte, fuhr sie mit einer ehemaligen Studienfreundin nach Coogee Beach und stürzte sich in die Wellen. Anschließend wanderten sie auf dem Klippenweg zum Bondi Beach, wo sie sich ein Eis gönnten, und nahmen dann den Bus zurück nach Hause. Immerhin musste sie nun nur noch drei Stunden totschlagen, bis sie sich mit Logan zum Abendessen traf. Sie stellte den Fernseher an und erledigte einen Korb Bügelwäsche, bevor sie die Wohnung aufräumte und putzte. Anschließend duschte sie ausgiebig und bemerkte im Spiegel den leichten Sonnenbrand, den sie sich am Strand geholt hatte. Immerhin wurde dadurch der Eindruck vermittelt, sie hätte das Wochenende genossen, statt die Stunden bis zum Wiedersehen mit Logan zu zählen.

    Große Hoffnungen machte sie sich sowieso nicht auf ihn. Daher kleidete sie sich auch betont schlicht: abgetragene Jeans, weißes Baumwolltop und ein bunt gemusterter Seidenschal um die Hüften. Dazu eine schlichte blaue Glasperlenkette, ein halbes Dutzend schmale silberne Armreifen und eine Sonnenbrille. In diesem lässigen Aufzug betrat Evie um fünf Minuten vor sechs das Brennan’s. Wenn Logan sie versetzte, konnte sie sich mit gutem Essen und einem Drink trösten.

    Doch Logan saß bereits an einem Ecktisch, vor sich ein halbvolles Bierglas. Er wirkte erschöpft, lächelte aber, als er sie entdeckte. Ein Lächeln zum Dahinschmelzen …

    In Jeans und Arbeitsstiefeln sah sie ihn zum ersten Mal. Er trug ein schwarzes Hemd und schien alle Blicke auf sich zu ziehen. Logans sinnliche Ausstrahlung zog die Frauen eben an wie Licht die Motten.

    Höflich erhob er sich, als sie näher kam, schüttelte ihr die Hand und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. „Unser erstes Date“, murmelte er. „Da muss man sich behutsam vortasten.“ Er wartete, bis Evie Platz genommen hatte, bevor er sich wieder setzte und ihr eine elegante viereckige Schachtel zuschob. „Statt Blumen oder Papiersonnenschirm.“

    Behutsam öffnete sie die Schachtel und entdeckte einen hinreißenden Origamikolibri, der Nektar aus einer glockenförmigen Blüte trank.

    „Oh, wie wunderschön!“, hauchte sie andächtig und beugte sich vor, um das exquisite Kunstwerk genauer zu betrachten. „Es wirkt richtig lebensecht. Diesen Schatz hast du aber nicht aus Papua-Neuguinea mitgebracht.“ So etwas fand sich wohl eher in einem Museum als in einem Flughafengeschäft.

    „Nein, ich habe es vorhin entdeckt. Tut mir leid, dass ich dich am Telefon so schnell abgefertigt habe, Evangeline. Es ließ sich leider nicht umgehen. Ich hätte natürlich später zurückrufen können, aber ich wusste nicht, was ich sagen sollte.“

    „Schon gut, Logan. Ich weiß ja auch nicht, was ich von dir will.“ Es fiel ihr leichter, ihm das direkt ins Gesicht zu sagen. Behutsam machte sie die Geschenkschachtel wieder zu und legte sie auf ihre Handtasche. „Ganz herzlichen Dank für dieses wundervolle Geschenk.“

    Verlegen senkte Logan den Blick, als wäre ihm ihr Dank unangenehm. Das heißt noch lange nicht, dass ich mir etwas aus dir mache, schien er andeuten zu wollen.

    Gegenüber seiner Mutter und Max verhielt er sich ähnlich. Verzweifelt versuchte er, möglichst gleichgültig zu bleiben. Wer einem gleichgültig ist, kann einem auch nicht wehtun. Wie Evie nur zu genau wusste, handelte es sich um reinen Selbstschutz.

    „Wie war die Arbeit in Papua-Neuguinea?“

    „Unberechenbar. Da kommst du nur weiter, wenn du mit harten Bandagen kämpfst.“

    „Dann war das ja genau der richtige Job für dich“, konterte sie und erntete dafür dieses sexy Lächeln, bei dem ihr jedes Mal heiß wurde.

    „Stimmt“, gab er zu.

    Sie musterte ihn neugierig. „Bist du reich?“ Natürlich war er reich! Sonst hätte er Max wohl kaum im Handumdrehen zehn Millionen überweisen können.

    „Willst du einen ungefähren Betrag wissen?“ Als sie nickte, nannte er ihr eine Summe, bei der Evie schwindlig wurde. „Ich habe schon als Teenager viel Geld geerbt“, erklärte er. „An meinem achtzehnten Geburtstag hat meine Mutter mir jeden Cent des Vermögens meines Vaters überschrieben. Ich habe das Geld investiert. In regelmäßigen Abständen verdoppelt sich der Betrag, Das gefällt mir ganz gut.“

    „Weil du nie wieder Hunger leiden willst?“

    „Weil ich machtbesessen bin und gern Macht ausübe.“

    „Wow! Ein Mann, der zu seinen Fehlern steht. Das kommt selten vor.“

    „Als Fehler würde ich das eigentlich nicht unbedingt bezeichnen“, entgegnete er lächelnd. „Was ist mit dir, Evie? Bist du reich?“

    „Nein, verglichen mit dir bin ich das nicht. Aber ich bin immerhin stolze Besitzerin einer Eigentumswohnung und kann mir gelegentlich auch mal einen teuren Wunsch erfüllen. Mein Vater ist finanziell gut gestellt, aber nicht wohlhabend. Vermutlich, weil er inzwischen mit seiner fünften Frau verheiratet ist. Ich bin das Kind aus der dritten Ehe und habe zwölf Halbgeschwister. Meine Mutter ist jetzt in dritter Ehe verheiratet. Max meint, ich hätte überhaupt keine starken Familienbande und würde die Institution Ehe als Lachnummer betrachten. Wahrscheinlich hat er sogar recht.“

    „Wenn dich also jemand heiraten will …“

    „Dann muss er all seine Überredungskünste aufbringen.“

    „Wie lange hat Max denn gebraucht, bis er dich so weit hatte?“

    „Das zählt nicht, weil Max nur aus finanziellen Gründen heiraten wollte. Außerdem hätte ich auch davon profitiert. Eigentlich hätte es sich sowieso eher um eine geschäftliche Vereinbarung gehandelt. Es war sogar vertraglich geregelt, dass derjenige, der dem anderen untreu wird, zweihunderttausend Dollar Entschädigung zahlen muss, und zwar bei jedem Mal.“

    „Auf Treu und Glauben?“, fragte Logan ungläubig.

    „Nein. Der Betrag wird nur fällig, wenn der Ehebruch öffentlich wird.“

    „Und darauf hat Max sich eingelassen?“

    „Unglaublich, oder?“ Evie klimperte mit den Wimpern. „Ich schätze, dass so mindestens zwei Millionen Dollar auf meinem Konto gelandet wären. Dein Bruder hält es nämlich bei keiner Frau lange aus.“

    „Und von Vertragsabschlüssen versteht er offensichtlich auch nichts“, bemerkte Logan trocken.

    „Na ja, ich hätte ihn schon nicht arm gemacht. Wären Max’ Schulden bei mir zu hoch geworden, hätte ich mich selbst in Affären gestürzt. Auge um Auge, Zahn um Zahn sozusagen.“

    Logans Miene verfinsterte sich. Evie lächelte zufrieden und nippte an ihrem Glas Wasser, das gerade serviert worden war.

    „Du nimmst mich auf den Arm“, sagte Logan schließlich.

    „Irgendjemand muss es ja tun. Du nimmst das Leben viel zu ernst.“

    „Nein, ich nehme Verträge ernst. Das ist ein gewaltiger Unterschied.“

    „Wenn du das sagst.“

    „Du hast einen Sonnenbrand“, stellte er dann fest.

    „Ich war wohl zu lange am Strand.“

    „Hast du Spaß gehabt?“

    „Sehr viel Spaß.“

    „Vielleicht hättest du dich vorher mit Sonnenschutz eincremen sollen.“

    „Habe ich ja. Aber offensichtlich hat der nicht ausgereicht.“

    „Was machst du sonst noch in deiner Freizeit?“, erkundigte Logan sich.

    „Ich reise gern, entdecke neue Gegenden. Ein mir noch unbekannter Vorort genügt mir schon.“

    „Bist du allein unterwegs?“

    „Mit Freunden macht es mehr Spaß. Aber ich unternehme auch allein was.“

    „Gibt es Freunde, von denen ich wissen sollte?“

    „Du meinst Liebhaber?“

    Logan nickte und wartete angespannt auf Evies Antwort.

    „Nein. Einer zur Zeit reicht mir.“

    „Und der bin jetzt ich?“

    „Keine Ahnung. Wahrscheinlich habe ich dieses Treffen vorgeschlagen, um das herauszufinden.“

    „Ich bleibe nur eine Woche, Evie.“ Das klang wie eine Warnung.

    „Kommt mir irgendwie bekannt vor.“ Herausfordernd schaute sie ihn an. „Ich mag dich, Logan, falls du das noch nicht bemerkt haben solltest. Es wäre schön, mal wieder eine Woche mit dir zu verbringen. Wir könnten Spaß haben.“

    „Im Gegensatz zu …“

    „… damals? Das war sehr intensiv, verwirrend und hat mir das Herz gebrochen. Ich schätze, wir sind inzwischen erfahren genug, diese Elemente aus dem Spiel zu lassen.“

    „Du hast etwas gegen Intensität?“

    „Lass mich mal überlegen. Nein, eigentlich nicht.“

    „Dann entscheidest du jetzt, wo es langgeht, Evie?“

    „Nicht ausschließlich. Du kannst natürlich auch Wünsche äußern.“

    „Gut. Ich will keine Konkurrenz.“

    „Ich auch nicht.“

    „Ich will Freiheit.“

    „Kannst du haben.“

    „Gehorsam.“

    „Gelegentlich.“ Evie rückte näher und stützte die Ellenbogen auf den Tisch. Vorübergehend hatte sie ihre gute Kinderstube vergessen. „Du willst mich ja nicht Tag und Nacht dominieren. Oder habe ich das falsch verstanden?“

    „Du musst mich vielleicht gelegentlich erinnern, falls ich es vergesse.“ Entspannt lehnte er sich an die Rückenlehne. Ein Arm war auf dem Tisch ausgestreckt.

    Logan sah fantastisch aus, wirkte selbstbewusst und beugte sich jetzt vor. Seine Miene verriet, wie sehr er Evie begehrte. „Komm her!“

    Evie beugte sich vor. Sie wollte es so. Und sie öffnete bereitwillig den Mund, als Logan begann, sie zu küssen. Er schmeckte so gut. Sie liebte seine Küsse – mal hart und fordernd, dann zärtlich und genüsslich.

    Bisher hatte Evie sich ganz nach seiner jeweiligen Stimmung gerichtet. Doch das würde sich jetzt ändern.

    Sobald dieser zärtliche Kuss vorbei war.

    „Klingt nach einem guten Plan, Evie“, flüsterte er an ihrem Mund und lehnte sich wieder zurück. „Ich hätte schon Lust, die Woche mit dir zu verbringen.“

    „Schön.“ Sie lächelte zufrieden und warf einen Blick auf die Tafel mit den Tagesgerichten. „Du kannst mich ja dann wissen lassen, wie du dich entscheidest. Ich glaube, ich nehme den Lachs-, Spinat- und Birnensalat. Und du?“

    „Ribeye Steak.“

    „Das soll hier sehr gut sein.“ Evie war froh über den Small Talk, er beruhigte ihre Nerven. Der Ober nahm ihre Bestellung auf und brachte eine Korb Brot. Evie nahm sich ein Stück und kaute langsam. Nun beruhigte sich auch ihr Magen endlich. Evie sah auf und erzählte Logan, dass sie inzwischen das Angebot für den Bau des Verwaltungszentrums eingereicht hatten. Max behielt den Vergabeprozess im Auge. Die Firma war derweil mit drei anderen Projekten beschäftigt, deren Bau gut voranschritt. Momentan entwarfen sie eine luxuriöse Wohnanlage am Hafen. Die Arbeit machte großen Spaß. Evie gefiel die Mischung aus Kreativität und Kalkulation. Sie interessierte sich für den Neubau eines Ökohauses in den Blue Mountains. Demnächst wollte sie mal hinfahren, um es sich anzusehen. Der Canton Tower im chinesischen Guangzhou interessierte sie auch. Am liebsten würde sie eine Reise zu allen Riesenrädern der Welt machen und in Luxushotels wohnen.

    „Willst du das alles in der kommenden Woche unternehmen?“, fragte Logan gelassen. „Möglich wäre es nämlich.“

    „Für dich vielleicht“, antwortete Evie nach einer Schrecksekunde. „Wir Normalsterblichen müssen jahrelang dafür sparen. Aber dann genießen wir den Luxus auch in vollen Zügen, weil es sich gut anfühlt, ihn sich durch die eigene Leistung ermöglichen zu können. Übrigens muss ich auch nächste Woche von sieben bis fünfzehn Uhr arbeiten. Mittwochnachmittag könnte ich mir eventuell freinehmen. Hättest du Lust auf Achterbahn und Zuckerwatte?“

    „Ist das deine Vorstellung von einem romantischen Date?“

    „Gefällt sie dir nicht?“

    Logan zuckte unsicher die Schultern. „Ich bin schon eine Ewigkeit nicht mehr Achterbahn gefahren.“

    Sie auch nicht. Vielleicht war es doch keine so gute Idee. „Weiß Max eigentlich, dass wir uns heute zum Abendessen verabredet haben?“

    „Ich habe es ihm nicht erzählt.“

    „Ich auch nicht.“ Das führte direkt zur nächsten Frage, die geklärt werden musste. „Solltest du dich dafür entscheiden, die Woche mit mir zu verbringen, würde es dich stören, wenn jemand davon erfährt?“

    „Würde es dich denn stören?“

    „Nein. Aber ich bin ja auch kein schlitzohriger Geschäftsmann, der ständig alles unter Kontrolle haben muss.“

    „Muss ich doch gar nicht.“

    „Nein?“ Vielleicht war ihr Multimillionär sich dessen gar nicht bewusst. „Möchtest du in meinem Apartment wohnen?“

    „Ich habe eine Wohnung am Quay gebucht. Du könntest mich dort besuchen.“

    „Das ist aber nicht dein Zuhause. Als wir damals zusammen waren, war ich im Studentenwohnheim untergebracht, und du hattest ein Penthouse gemietet, wo wir die meiste Zeit verbracht haben – nackt. Wir waren so mit Sex beschäftigt, dass ich keine Gelegenheit hatte, etwas über die Person Logan Black zu erfahren. Und dir ging es mit mir ebenso. Vielleicht war das ein Fehler.“

    „Du möchtest also, dass ich zu dir ziehe?“

    „Ja. Ich möchte, dass wir in meinem Bett liegen, in meiner Küche frühstücken. Du sollst erfahren, wie ich lebe. Eine Woche lang.“

    „Und wenn wir uns nicht verstehen?“

    „Dann ist das eben so.“ Evie lehnte sich zurück und sah ihn ernst an. „Du solltest dich wohl eher fragen, was passiert, wenn wir uns verstehen.“

    Logan ließ sich zu einem Kaffee in ihrer Wohnung einladen. Bisher hatte er sich noch nicht festgelegt, was er in der kommenden Woche unternehmen wollte. Auch Evie schnitt das Thema nicht wieder an. Höflich ließ sie ihm den Vortritt in ihre Wohnung, damit er sich in Ruhe umsehen konnte. Gemessen an seinen Standards war das Apartment nichts Besonderes, doch Evie war ganz zufrieden mit ihrem Zuhause. Sie fragte sich, ob Logan bemerken würde, dass Max dem Design der Wohnung seinen Stempel aufgedrückt hatte. Am Anfang seiner Karriere hatte Max sich einen Namen damit gemacht, alte Speicher in dreigeschossige Wohnungen umzubauen. In so einer Wohnung lebte Evie. So hatten Max und sie sich kennengelernt. Zuerst hatte er sich quergestellt, als sie einige bauliche Veränderungen verlangte, doch schließlich war er sogar ganz begeistert gewesen.

    „Ich wohne auf drei Ebenen“, erklärte sie Logan. „Küche, Wohnbereich und Waschküche befinden sich im Erdgeschoss, Büro und Gästezimmer im ersten Stock, mein Schlafzimmer, Badezimmer und Ankleidezimmer im zweiten Stock.“

    „Du hast ja eine Feuerwehrrutsche, die über alle drei Ebenen geht.“ Logan staunte.

    „Ja. Macht mir großen Spaß hinunterzurutschen.“

    Logan sah sie nur wortlos an.

    „Es gibt aber auch eine Treppe.“ Die war freischwebend, und Evie hatte sie selbst entworfen und bei Max durchgesetzt. Anfangs gefiel ihr der minimalistische Stil der Wohnung. Doch inzwischen lebte sie seit sechs Jahren hier. Da hatte sich einiges angesammelt, was zur Gemütlichkeit beitrug. Bequeme Sofas, bunte Kissen. Durch kräftige Farben wurde der Effekt der Zementwände abgemildert.

    Interessiert betrachtete Logan die nackten Stahlträger.

    „Was ist mit denen?“, fragte Evie.

    „Ich frage mich gerade, wo du das Trapez versteckt hast.“

    „Aha.“ Eigentlich gar keine schlechte Idee. Über eine Vorrichtung zum Bungeejumping hatte sie selbst schon nachgedacht. Aber ein Trapez hatte was. „Dann müsste ich wohl ein Netz spannen.“

    Logan nickte zustimmend. „Oder du machst vorsorglich schon mal dein Testament. Ich hätte nie gedacht, dass du auf so was stehst.“

    „Nein? Unsere Sexspiele damals hätten dir eigentlich einen Hinweis auf meine Vorlieben geben müssen.“

    „Als ich damals mit dir zusammen war, Evangeline, hatte ich gar keine Zeit, über irgendwas nachzudenken.“

    „Und jetzt?“

    „Immerhin weiß ich noch, wie ich heiße. Das ist doch ein gutes Zeichen, oder? Hast du dir Gedanken darüber gemacht, was passiert, wenn unsere gemeinsame Woche um ist?“

    „Ich weiß ja nicht einmal, ob wir den heutigen Tag überstehen, Logan. Er ist erst in drei Stunden vorbei, und es tut mir leid, aber du machst nicht gerade den Eindruck, als würdest du dich hier besonders wohlfühlen.“ Evie war nervös. Logan wirkte nervös. Das waren wohl kaum die besten Voraussetzungen.

    „Na ja, du bist hier zuhause, Evie.“

    „Stimmt.“ Sie musterte ihn neugierig. „Könnte es sein, dass du noch nie zuvor das Haus einer Frau betreten hast? Mal abgesehen vom Haus deiner Mutter.“

    „Ich habe auch Tanten“, redete er sich heraus.

    „Du weißt genau, was ich meine, Logan.“ Nämlich dass er noch nie eine Frau, mit der er schlief, zu Hause besucht hatte.

    „Ja, das könnte sein“, gab er schließlich zu.

    „Nervös?“ Sie holte eine halbvolle Flasche Whisky vom obersten Küchenregal, stellte zwei Gläser auf den Küchentresen und schenkte großzügig Scotch ein.

    „Hältst du das für die Lösung?“

    „Versuchen kann man’s ja mal.“ Sie prostete ihm zu und leerte das Glas in einem Zug. „So, jetzt habe ich mir Mut angetrunken. Ich schlage vor, du gehst schon mal ins Wohnzimmer, stellst den Fernseher an und zappst, bis du ein interessantes Programm findest, während ich mich um Naschkram kümmere, bevor ich dir auf dem Sofa Gesellschaft leiste. Möglicherweise entspannen wir uns beide dabei.“

    „Verlassen würde ich mich aber nicht darauf.“

    „Das tu ich ja auch nicht“, gestand sie trocken. „Was meinst du wohl, wozu ich mir Mut antrinken musste?“

    Logan lächelte, griff nach der Whiskyflasche und den beiden Gläsern und schlenderte ins Wohnzimmer.

    Als sie ihm kurze Zeit später folgte, dimmte sie das Licht auf dem Weg. So ließen sich die Dinge besser ausblenden, die sich seit ihrem Einzug angesammelt hatten. Die Wirkung von Logans Nähe und der leichte Sandelholzduft auf seiner Haut ließen sich dagegen nicht ignorieren. Ebenso wenig wie die sinnlichen Lippen, die förmlich danach schrien, geküsst zu werden.

    Leider fühlte Logan sich hier völlig fehl am Platz.

    Es dauerte genau zwei Minuten, bevor sie begann, Logans Oberkörper zu streicheln, während Logan seine Hände durch ihr seidiges Haar schob und begann, Evie fordernd zu küssen.

    Sie gab sich ganz dem überwältigenden Gefühl hin. Sie konnte gar nicht anders. Wusste er eigentlich, wie gut sie beim Sex aufeinander eingespielt waren? So viel Harmonie war selten. Jedenfalls was sie betraf. Aber vielleicht war es ja für Logan völlig normal, jeder Frau, mit der er schlief, das Gefühl zu vermitteln, sie wäre die Einzige für ihn auf der Welt.

    Die heiser hervorgestoßenen Flüche, das flehende Stöhnen waren allerdings neu.

    Inzwischen lag sie mit angezogenen Beinen auf dem Rücken, Logan hatte sich dazwischen geschoben und sich über sie gebeugt. Sinnlich rieb er sich an ihr, während er sie immer leidenschaftlicher küsste.

    Und unglaublich erregend.

    Küssen ist einfach, dachte Logan. Einfacher, als sich zu unterhalten oder sich in das Leben eines anderen Menschen zu fügen.

    Sein Hemd lag am Boden. Evie verzichtete darauf, ihre Bluse auch auszuziehen. Wichtiger war ihr, die Position zu wechseln. Geschickt drehte sie den Spieß um und saß jetzt rittlings auf Logans Hüften.

    „In meinem Haus gelten meine Regeln“, murmelte sie. Dann beugte sie sich vor und begann, heiße Küsse auf ihm zu verteilen. Logan erschauerte erregt, schloss die Augen und überließ sich ganz dem sinnlichen Spiel. Reinstes Vergnügen, kein Schmerz. Er genoss das eine ebenso wie das andere Gefühl. Langsam und sinnlich waren Evies Liebkosungen, die ihn alle gleichermaßen entzückten: das feuchte Zungenspiel auf seiner Haut, das Streicheln seidigen Haars über seine erregten Brustwarzen. Dann endlich zog Evie ihm geschickt die Hose aus, entledigte sich blitzschnell ihrer eigenen Kleidung, und schon glitt er langsam in Evie hinein. Er musste es nicht immer hart und schnell haben. Manchmal, wenn er in der richtigen Stimmung war, konnte er auch ganz sanft und behutsam sein.

    Am nächsten Morgen erwachte Evie in ihrem Bett. Es war ihr gelungen, Logan mit hinauf zu locken. Mit einer behutsamen Kopfdrehung vergewisserte sie sich, dass er noch nicht gegangen war. Er schien fest zu schlafen. Fasziniert betrachtete sie in der Morgendämmerung den Mann, mit dem sie so wundervollen Sex gehabt hatte. Im Schlaf war Logan noch attraktiver. Sein Gesicht war nicht mehr verschlossen, und er wirkte so unschuldig. Er hatte sich auf den Bauch gerollt, die Hände waren unters Kopfkissen geschoben. Das Gesicht war Evie zugewandt. Es hatte den Anschein, als hätte er beobachtet, wie sie eingeschlafen war und sich erst dann vom Schlaf übermannen lassen.

    Da ging wohl ihre blühende Fantasie mal wieder mit ihr durch. Ironisch verzog Evie den Mund. Irgendwann war das Verlangen des Mannes gestillt gewesen, er hatte die Augen geschlossen und war binnen Sekunden eingeschlafen. Genau wie sie selbst. Es war jetzt auch nicht der richtige Zeitpunkt, die Liebesnacht zu analysieren. Aber es war so wunderschön gewesen, dass es sie fast ein wenig ängstigte.

    Ja, so war das am Morgen danach …

    Leise, um Logan nicht zu wecken, stand Evie auf, griff nach ihrem Morgenmantel und schlich zur Treppe, ohne sich die Mühe zu machen, in den Morgenmantel zu schlüpfen. Sie wollte ja sowieso erst mal duschen. Unten, damit Logan nicht gestört wurde. Wenn er jetzt aufwachte, würde er sich wahrscheinlich gleich verabschieden. Sie wollte den Abschied aber so lange wie möglich hinauszögern.

    „Ich würde alles für einen Kaffee geben“, sagte er, als sie gerade den Fuß auf die erste Stufe gesetzt hatte.

    Evie blieb stehen, wandte sich um und fing Logans schlaftrunkenen Blick auf. Das schläfrige Lächeln wärmte ihr das Herz.

    „Möchtest du ihn hier trinken oder außer Haus?“, fragte sie lässig. „Ich habe nur einfachen Kaffee da, aber um die Straßenecke gibt es einen Coffeeshop, der höchsten Ansprüchen genügt.“

    „Ich bin gar nicht so anspruchsvoll.“ Er schloss die Augen und legte sich wieder hin. „Ein ganz normaler Kaffee zum Wachwerden würde mir genügen. Ach, Evie?“

    „Ja?“

    „Guten Morgen.“

    Logan döste noch einige Minuten, dann drehte er sich auf den Rücken und rieb sich die müden Augen. Auf die Zeitverschiebung konnte die Müdigkeit nicht zurückzuführen sein. Er war ja nur aus Papua-Neuguinea eingeflogen. Nein, die Erschöpfung lag allein daran, dass er letzte Nacht außerstande gewesen war, die Finger von Evie zu lassen. Immer wieder hatte er sie langsam und zärtlich geliebt und jede Liebkosung ausgekostet.

    Wie ein Geschenk war ihm die vergangene Nacht vorgekommen – eine Gelegenheit, wiedergutzumachen, was damals schiefgegangen war, und die alten Erinnerungen durch neue zu ersetzen. Durch Erinnerungen, an die er gern zurückdachte, für die er sich nicht zu schämen brauchte, die keinen Makel auf seiner Seele hinterließen.

    Interessiert ließ er den Blick durch den großen Raum gleiten, um herauszufinden, was für ein Mensch Evie war. Die unverputzten Wände, die offen sichtbaren Rohre, Leitungen und Klimaanlage deuteten darauf hin, dass Evie nichts vom Versteckspiel hielt und den Dingen gern auf den Grund ging. Nicht einmal ein Kleiderschrank war vorhanden. Nur eine lange Metallstange, von der die Sachen auf Bügeln hingen. Die Kleidungsstücke schienen nach Farben geordnet – viel Schwarz und Grautöne, aber auch kräftige Farben. Keine Pastelltöne für Evie. Die passten eindeutig nicht zu ihrem Stil.

    Gerade als Logan überlegte, ob er aufstehen sollte, kehrte Evie mit Kaffee zurück. Den Morgenmantel hatte sie inzwischen angezogen, das Haar mit einem Clip zusammengenommen. Als sie das Tablett auf dem Bett abstellte, rutschte ihr der Morgenmantel von einer Schulter. Geistesabwesend hob sie den Arm, damit der Stoff die Schulter wieder bedeckte. Das macht sie nicht zum ersten Mal, dachte Logan amüsiert.

    „Du hast hier ganz schön viel Platz“, bemerkte er, als Evie sich vorsichtig neben das Tablett setzte.

    „Ich weiß. Es gibt Leute, denen es zu großzügig ist. Sie schlafen wohl lieber in einer Höhle, jedenfalls brauchen sie Wände und eine Zimmerdecke um sich herum.“ Sie musterte ihn neugierig. „Macht es dir etwas aus?“

    „Nein.“ Aber etwas anderes störte ihn. „Von welchen Leuten sprichst du?“

    „Die ein, zwei Leute, die ich in den vergangenen sechs Jahren mit hier heraufgebracht habe“, antwortete sie gleichmütig und trank einen winzigen Schluck Kaffee. „Fragst du, weil du wissen willst, mit wie vielen Männern ich hier geschlafen habe?“

    „Nein.“ Das ging ihn nichts an.

    Evie zog kaum merklich eine Augenbraue hoch und sah ihn schweigend an.

    Logan wand sich. „Okay, vielleicht würde ich es doch gern wissen“, gab er schließlich zu.

    „Wie viele schätzt du?“

    „Ich habe keine Vorstellung, Evie.“

    „Es waren genau sechs“, erzählte sie mit zuckersüßer Stimme. „Allerdings nicht alle gleichzeitig.“

    Mit der Zahl konnte er leben. Wenn man Evangelines Charme und Spaß am Sex bedachte, waren sechs Liebhaber in sechs Jahren eher bescheiden.

    „Willst du sonst noch was wissen?“

    „Eigentlich nicht“, antwortete er schnell. Nur ein Verrückter würde sie nach Einzelheiten ausfragen. Für ihn kam das nicht infrage. Außerdem betrachtete er es als gutes Zeichen, dass sie nach der kurzen Beziehung zu ihm ihre Sexualität weiter erforscht hatte. Es war gut zu wissen, was einem gefiel, und was nicht.

    Erneut blickte er sich um und dachte an das unerfahrene junge Mädchen von damals und an die erwachsene Frau, zu der Evie inzwischen gereift war. „Ingenieurin ist ein ziemlich tougher Beruf.“

    Evie nickte bestätigend. Der Themenwechsel machte ihr nichts aus.

    „Warum hast du dir ausgerechnet diesen Beruf ausgesucht?“

    „Weil er anständig bezahlt wird, abwechslungsreich ist und man viel herumkommt. Ich bin finanziell unabhängig und habe meinen eigenen Platz in der Gesellschaft.“

    Darüber hatte er sich nie Gedanken zu machen brauchen. „Warum legst du so viel Wert auf Unabhängigkeit?“, fragte er.

    „Meine Mutter war immer nur das hübsche Anhängsel ihrer Ehemänner. Das ist ganz schön anstrengend und manchmal nicht gerade gut für Selbstbewusstsein. So ein Leben wollte ich auf gar keinen Fall führen.“

    „Ist dein Schlafzimmer deshalb so spartanisch eingerichtet, weil du gegen das Image einer perfekten Hausfrau rebellierst?“

    „Ich hoffe nicht. Das wäre ja blöd, weil ich das Haus für mich entworfen und eingerichtet habe. Mir gefällt die minimalistische Ästhetik. Im Badezimmer habe ich es allerdings gern gemütlicher. Ich stehe auf Schaumbäder, Duftkerzen und flauschige Handtücher.“

    „Auch das verrät deine Sinnlichkeit“, sagte er leise.

    Evie lächelte anzüglich. „Das musst ausgerechnet du sagen. Ich kenne niemanden, der so sinnlich ist wie du und jede Liebkosung so auskostet. Man könnte fast annehmen, dass du Nachholbedarf hast, weil du als Kind wenig Zärtlichkeit erfahren hast.“

    „Meine Mutter zeichnet sich nicht gerade durch übertriebene Gefühlsäußerungen aus“, antwortete Logan ausdruckslos. Evie hatte ja selbst mit angesehen, wie unterkühlt sein Verhältnis zu seiner Mutter war. Sein Vater hingegen hatte ihn immer wieder seine harte Hand spüren lassen. Doch diese Erinnerungen behielt Logan für sich. Lieber eine Faust spüren als gar nichts. Gelegentlich brach das bei ihm wieder hervor. Deshalb suchte er beim Liebesspiel instinktiv den Kick durch Schmerz. Die Ursache dafür kannte er, auch ohne einen Psychologen zu bemühen.

    Letzte Nacht hatte er diesen Kick nicht gebraucht. Das Liebesspiel mit Evie war einfach nur zärtlich gewesen.

    „Hast du heute schon was vor?“, erkundigte er sich. Evie schüttelte den Kopf. Schon rutschte ihr der knallrote Seidenmorgenmantel wieder von der Schulter.

    Logan biss in eine Zimtwecke, die Evie ihm zum Kaffee mitgebracht hatte. Er liebte den süßen, klebrigen Geschmack des lockeren Gebäcks auf der Zunge.

    „Ich könnte dir Sydney zeigen, falls du Lust hast, Tourist zu spielen“, schlug sie vor.

    „Steht auch Jetboot fahren auf dem Programm?“

    „Klar.“

    „Mit mir am Steuer?“

    „Nein. Dazu müsstest du dir schon ein eigenes Boot kaufen. Wie wär’s mit Brückenklettern?“

    „Zu langsam.“

    „Skydiving? Ich bin Clubmitglied.“

    „Wieso überrascht mich das nicht?“

    „Weil du mich langsam besser kennenlernst?“ Vergnügt zwinkerte sie ihm zu. „Aber wir könnten heute Morgen auch einen Ausflug in den Botanischen Garten machen, im Gras liegen und uns das Sonntagskonzert anhören. Dafür wäre ich auch zu haben. Das kommt ganz darauf an.“

    „Worauf?“

    „Ob du diese Woche hierbleibst und noch einige Dämonen besiegst oder ob du meinst, sie in der vergangenen Nacht schon in die Flucht geschlagen zu haben. Wenn Letzteres zutrifft, gehe ich jede Wette ein, dass du innerhalb der nächsten zehn Minuten verschwindest.“

    Diese Frau weiß nicht nur, was sie will, sondern sie liest in mir wie in einem Buch, dachte Logan leicht beunruhigt. „Möchtest du, dass ich gehe?“

    „Nein.“ Evie zerkrümelte die andere Zimtwecke und hielt den Blick gesenkt, sodass Logan ihr nicht in die Augen sehen konnte. Aber das Nein hatte kategorisch genug geklungen.

    „Wolltest du nicht die ganze Woche mit mir verbringen?“, fragte er sicherheitshalber.

    „Ja, wenn du das auch willst.“ Sie sah noch immer nicht auf.

    Logan beugte sich vor, schob eine Hand durch ihr seidiges Haar und murmelte an ihrem Mund: „Klar will ich.“ Dann küsste er sie. Erst sanft und gefühlvoll, dann immer leidenschaftlicher. „Aber ich habe auch Angst, dass wir beide wieder auf dem gleichen Pfad wie damals wandeln werden. Du hast mir Angst gemacht, Evie, weil du mit allem einverstanden warst und mir alles gegeben hast. Du hast keine Ahnung, wie sehr ich mich danach gesehnt habe, alles zu nehmen. Und dann noch mehr zu fordern.“

    „Du hast recht.“ Sie bedachte ihn mit einem dunklen, wissenden Blick. „Ich war mir damals nicht über die Gefahren unseres Verhaltens im Klaren. Jetzt weiß ich aber Bescheid.“

    „Ich würde es mir niemals verzeihen, deinen Willen zu brechen.“

    Die reine Wahrheit.

    „Keine Angst, Logan, ich weiß, was ich tue.“ Sanft ließ sie die Zunge über seinen Mundwinkel gleiten und eine Hand seinen nackten Körper hinunter, um zu prüfen, ob Logan erregt war. O ja! Entzückt stöhnte sie leise auf.

6. KAPITEL

    In den nächsten Stunden verließen sie nur selten das Bett. Viel zu schnell dämmerte der Montagmorgen herauf, und Evie musste um sechs Uhr aufstehen. Logan stand auch auf, um gemeinsam mit ihr die Wohnung zu verlassen. Er plante, den Tag in seiner Ferienwohnung zu verbringen. Nach dem Frühstück aus heißem Kaffee und getoastetem Sauerteigbrot mit Marmelade schlüpfte Evie in ihre Arbeitskleidung und warf missmutig einen Blick auf die Uhr. Es fiel ihr schwer, sich nach einer ausgefüllten Nacht mit Logan auf den Alltag umzustellen. Trotzdem ließ sie sich nicht in dem Vorhaben beirren, Logan zu zeigen, wie sie lebte. Ein Großteil ihres Lebens verbrachte sie nun mal mit Arbeit.

    Evie war Max eine gute Geschäftspartnerin. Auch das wollte sie seinem Bruder vermitteln. So wie damals würde Logan sie nie wieder aus der Bahn werfen.

    Um Punkt halb sieben schloss sie hinter sich und Logan die Haustür ab und freute sich bereits auf das gemeinsame Abendessen. Logan sollte das Restaurant aussuchen und Evie im Laufe des Tages über seine Wahl informieren. Das war kein Spiel, keine Hinhaltetaktik, um Evie im Ungewissen zu lassen, sondern schlicht und ergreifend eine Notwendigkeit, weil er sich in Sydney nicht auskannte und sich zunächst umhören musste, wo man gut essen konnte.

    Ohne große Umstände trennten sie sich vor der Haustür, Evie machte sich auf den zwanzigminütigen Weg zum Büro, Logan ging in die entgegengesetzte Richtung. Nicht einmal einen Abschiedskuss gab es.

    Geschäftsmäßig.

    Bis Logan umdrehte, Evie an sich zog und sie wild und leidenschaftlich küsste, bevor er sich wieder auf den Weg machte. Dieses Mal mit einem frechen Grinsen im Gesicht.

    So vergingen die ersten drei Tage und die schlaflosen Nächte. Am vierten Tag erkundigte Max sich bei Evie, ob sie wüsste, wo sein Bruder war und ob er ihr Hirn mitgenommen hätte.

    „Mein Hirn befindet sich in meinem Kopf“, sagte sie geistesabwesend und betrachtete die Rechnungen auf ihrem Schreibtisch. Es gehörte nicht zu ihren Lieblingsaufgaben, das Material für die verschiedenen Baustellen zu ordern. Deshalb hatte sie diese Aufgabe an Carlo delegiert. Leider hatte er so schlechte Arbeit geleistet, dass sie den Job wieder übernehmen musste, um das Chaos in den Griff zu bekommen. „Was habe ich denn vergessen, Max?“

    „Du hast den Bindedraht für das Henderson-Projekt nicht bestellt.“

    Evie stöhnte. „Weißt du, was ich mir mehr als alles andere auf der Welt wünsche?“

    „Dass dein Hirn wieder funktioniert?“, schlug Max vor.

    „Ha ha. Ich wünsche mir einen fähigen Projektmanager.“

    „Den kannst du haben, wenn wir den Zuschlag für den Bau des Verwaltungszentrums erhalten“, versprach Max.

    Wortlos musterte sie ihn. „Und wer hat den Bindedraht besorgt?“, fragte sie dann.

    „Carlo. Ich soll dir ausrichten, ihr seid jetzt quitt.“

    „Carlo will auch einen fähigen Projektmanager. Ich krieche später bei ihm zu Kreuze.“

    „Braves Mädchen.“

    „Sonst noch was?“ Evie richtete den Blick wieder auf die vielen Rechnungen. „Keine Sorge, bis zum Feierabend bin ich damit fertig.“

    „Triffst du Logan heute Abend?“, fragte Max – eine Spur zu interessiert.

    „Ja, er kommt vorbei.“ Falls er ihre Wohnung überhaupt verlassen hatte. Er hatte nämlich ihr Arbeitszimmer entdeckt, und Evie hatte ihm großzügig gestattet, es zu benutzen. Immerhin brachte er seinen eigenen Laptop mit.

    „Hast du eine Ahnung, was er die ganzen Tage getrieben hat?“

    „Wahrscheinlich hat er geschlafen.“ Wie konnte er sonst jede Nacht so energiegeladen sein?

    „Wusstest du, dass er gestern ein Vier-Augen-Gespräch mit einem russischen Stahlmagnaten abgesagt hat? Er hat vorgeschlagen, das Treffen um zwei Wochen zu verschieben oder eine Videokonferenz abzuhalten.“

    „Willst du Logan unterstellen, er hätte keine Ahnung vom ganz großen Geschäft?“ Evie richtete sich auf und musterte Max. „Vielleicht will er einfach nicht mit dem Mann zusammenarbeiten.“

    „Vielleicht ist er nicht in Form.“

    „Es passt dir nicht, dass er Zeit mit mir verbringt, oder?“

    „Das habe ich nicht gesagt, Evie. Ich habe lediglich den Eindruck, dass er sich vorübergehend aus seinem wirklichen Leben zurückgezogen hat. Nicht sehr förderlich für eine dauerhafte, funktionierende Beziehung, wie ich finde.“

    „Dein Bruder hat es nicht auf eine dauerhafte Beziehung abgesehen, Max. Er will sich beweisen, dass er über mich hinweg ist, dass er keinen Grund hat, Angst vor mir zu haben. Logan wird verschwinden, sowie der Beweis erbracht ist.“

    Max musterte sie aus zusammengekniffenen Augen. „Und was springt dabei für dich heraus?“

    „Ich freue mich über einen faszinierenden Gast und fantastischen Sex mit ihm.“ Das wollte Max wohl nicht hören, aber schließlich hatte er ja gefragt. Warum sollte sie ihm die Wahrheit vorenthalten?

    Tatsächlich zuckte Max peinlich berührt zusammen. „Ist das alles?“

    „Das genügt doch, oder?“

    „Klingt gefühllos, Evie.“

    „Kann schon sein.“ Sie ließ den Kopf hängen. „Aber ich habe nun mal beschlossen, mich nicht in deinen Bruder zu verlieben, Max. Ich helfe ihm, über ein paar Dämonen hinwegzukommen, aber Liebe ist ausgeschlossen. Es wäre dumm, mich in ihn zu verlieben.“

    „Und ich habe mir eingebildet, deine Beziehung zu Logan würde romantisch erblühen, wenn ich dich freigebe. Ich dachte, ihr würdet eines Tages heiraten.“

    „Ach, das ist doch altmodisch und hoffnungslos überbewertet.“

    „Du machst dir was vor, Evie. Übrigens ist meine Mutter gestern in Sydney eingetroffen und möchte gern mit dir lunchen.“

    „Wie bitte?“

    „Ich wollte dich ja nur vorwarnen. Sie müsste in …“ Max sah auf seine Armbanduhr, „… einer Minute hier aufkreuzen.“

    „Sie kommt her?“ Evie hätte sich am liebsten sofort aus dem Staub gemacht. „Ich bin dann mal weg.“ Suchend sah sie sich nach ihrer Handtasche um. „Die warten auf der Baustelle schon auf mich“, behauptete sie.

    „Auf welcher Baustelle?“

    „Das Rogers-Projekt.“

    „Mick ist bereits vor Ort.“

    „Er braucht Hilfe.“

    „Die hat er.“

    „Meine Hilfe.“ Auf gar keinen Fall wollte Evie Caroline Carmichael begegnen. „Was will deine Mutter überhaupt von mir? Wenn sie den Ring zurückhaben möchte, hat sie Pech gehabt. Ich habe ihn nicht mehr.“

    „Den habe ich längst gefunden und ihr ausgehändigt, Evie. Einen halben Tag lang habe ich nach dem dämlichen Klunker gesucht.“

    „Aha. Und was hat sie damit gemacht?“

    „Vermutlich liegt er wieder im Tresor. Ich habe keine Ahnung.“

    „Sie hat Logan verletzt.“

    „Manchmal provoziert er das richtiggehend.“

    „Jetzt verteidigst du sie auch noch!“

    „Tue ich nicht!“ Max’ Miene verfinsterte sich. „Oder vielleicht doch. Schließlich ist sie meine Mutter, Evie. Was soll ich sagen?“

    Gute Frage. „Weißt du, was Logans Vater den beiden angetan hat? Was er sich selbst angetan hat?“

    „Weißt du es denn?“, fragte Max leise. „Du weißt nur, was Logan dir erzählt hat, Evie. Das ist aber nicht die ganze Geschichte. Wenn du auch die andere Seite hören willst, solltest du dich mit meiner Mutter unterhalten. Sie ist kein schlechter Mensch. Es kann nicht schaden, sich ihre Version anzuhören.“

    „Sie hat ihm wehgetan, Max. Und dich hat sie dazu benutzt, indem sie dir den Ring für mich gegeben hat. Ich war völlig durcheinander, und dem armen Logan hat sie das Herz gebrochen. Wenn sie etwas zu sagen hat, dann soll sie es Logan sagen, nicht mir.“

    „Er hört ihr aber nicht zu, Evie. Vielleicht hört er aber auf dich. Du stehst ihm näher als jeder andere Mensch.“

    „Und das ist sehr, sehr weit weg.“ Frustriert fuhr Evie sich durchs Haar. „Ich kann das nicht für euch in Ordnung bringen, Max. Ich schaffe es ja kaum, geradezubiegen, was zwischen Logan und mir schiefgelaufen ist. Du erwartest zu viel, Max. Genau wie deine Mutter.“

    „Und doch bin ich hier.“

    Beim Klang der überaus kultivierten Frauenstimme zuckte Evie zusammen. Max’ und Logans Mutter Caroline Carmichael höchstpersönlich.

    Sie war gekommen, um Evie um ein Gespräch zu bitten.

    „Nur eine Stunde, Evangeline. Ich möchte, dass du mich anhörst.“

    „Vielen Dank auch, Max!“, zischte Evie ihm wütend zu. „Wir sind Geschäftspartner. Unsere Privatangelegenheiten haben in der Firma nichts verloren.“

    „Wir haben uns aber immer über unser Privatleben unterhalten, Evie. Manchmal lässt sich das vom Berufsleben gar nicht trennen“, protestierte er.

    Da ist was dran, dachte Evie. Aber Max konnte sie doch nicht einfach so überfallen! Wütend blickte sie zwischen ihm und seiner Mutter hin und her. Caroline wartete geduldig an der Tür.

    „Bist du gekommen, um dich zu rechtfertigen, warum du deinen Sohn nicht beschützt hast?“, fragte Evie ätzend und schämte sich sofort, als Caroline Carmichael sie geradeheraus anschaute und die Frage bejahte.

    „Jeder Mensch macht Fehler, Evangeline. Fehler, die das ganze Leben und alles zerstören, was du liebst“, erklärte Caroline ruhig und besonnen.

    Evie spürte Tränen aufsteigen und schluckte. „Tut mir leid, Caroline, aber ich kann dir nicht helfen, dein Verhältnis zu Logan wieder ins Lot zu bringen.“

    „Das erwarte ich ja gar nicht von dir. Ich möchte nur, dass du meinem Sohn hilfst, den richtigen Weg einzuschlagen. Logan ist ein guter Mensch, und das soll er begreifen. Ich möchte, dass er glücklich ist.“

    Natürlich hatte sie Evie damit am Haken. Max hatte natürlich auch seinen Beitrag dazu geleistet.

    „Also gut.“ Evie gab nach. „Aber höchstens eine Stunde. Keine Minute länger.“

    Caroline nickte bereitwillig.

    Als sie schließlich auf der Terrasse eines nahegelegenen Restaurants an einem Tisch für zwei Personen saßen, fragte Evie: „Warum hast du Max überredet, mir den Ring zu geben?“

    Der Tisch wackelte leicht auf den unregelmäßigen Pflastersteinen, aber das Wasser, das der Ober brachte, war eisgekühlt, und die Bestellungen wurden üblicherweise schnell serviert, was Evie sehr entgegenkam. „Du wusstest, dass Logan den Ring sofort erkennen würde.“

    „Ich muss dir sagen, dass Logan an dem Wochenende kurz davor war, auf Nimmerwiedersehen aus dem Haus zu stürmen“, erklärte Caroline. „Und zwar deinetwegen. Und meinetwegen. Weglaufen ist viel leichter, als zu bleiben und sich einer Situation zu stellen. Logan war schon immer gut im Weglaufen. Er war drauf und dran, seiner Familie endgültig den Rücken zu kehren. Ich hatte also nichts zu verlieren.“

    „Aber was sollte der Ring? Wieso musstest du Logan unbedingt mit der Vergangenheit konfrontieren?“, empörte Evie sich.

    „Weil ich hoffte, Logan würde dadurch endgültig die Geduld mit mir verlieren. Bisher hat er alles ertragen und mit sich selbst ausgemacht. Er ist sehr verschlossen. Seit Jahren versuche ich, alles daranzusetzen, dass er einmal die Selbstbeherrschung verliert. Ihm soll endlich bewusst werden, dass er niemals die Hand gegen einen anderen Menschen erheben würde, ganz egal, wie tief der ihn verletzt hat. Logan ist nicht wie sein Vater.“ Caroline lehnte sich zurück und rieb sich geistesabwesend den Nacken. Als ihr bewusst wurde, was sie tat, verschränkte sie die Hände im Schoß und drückte das Kreuz durch. Nun vermittelte sie wieder den Anschein, als könnte absolut nichts sie aus der Ruhe bringen.

    „Hast du eine Vorstellung, wie viel Mut eine misshandelte Frau aufbringen muss, sich zu wehren, Evangeline? Ich bin der festen Überzeugung, dass mein Sohn ein gutes Herz hat. Logans Furcht, zu sein wie sein Vater, ist völlig unbegründet. Ich weiß, dass er niemals seine Hand im Zorn erheben wird.“

    Evie fuhr sich durchs Haar und nickte wortlos.

    „Bitte entschuldige, dass ich dich benutzt habe, Evie. Auch Max habe ich benutzt. Ihn habe ich bereits um Verzeihung gebeten. Es tut mir wirklich leid, was ich getan habe, aber an dem Wochenende hatte ich das Gefühl, Logan wäre kurz davor, die Beherrschung zu verlieren. Noch ein kleiner Vorfall, und es würde passieren.“

    Muss Liebe wirklich so kompliziert sein? überlegte Evie aufgewühlt. „Aber er hat die Beherrschung nicht verloren“, sagte sie schließlich leise.

    „Nein, jedenfalls hat er die Geduld nicht mit mir verloren“, gab Caroline zu. „Stattdessen hast du den Ring wutentbrannt in die Büsche geschleudert und dadurch Logans Gefühle in höchsten Aufruhr versetzt. Ich betrachte das als Sieg.“

    „Du musst verrückt sein.“

    „So hat man mich schon mal bezeichnet.“ Caroline lächelte unfroh. „Verrückt, nutzlos und erbärmlich. Damals habe ich es selbst geglaubt. Aber das ist lange vorbei.“

    Diskret hatte der Ober eine Gesprächspause abgewartet, bevor er an den Tisch kam, um die Bestellung fürs Mittagessen aufzunehmen.

    Salat für Caroline, ein Sandwich für Evie. Das war schnell zubereitet. Je schneller ich dieses Gespräch hinter mir habe, desto besser, dachte Evie.

    Als sie wieder allein waren, fragte sie: „Wenn Logans Vater so war, wie du angedeutet hast, warum hast du ihn dann geheiratet?“ Evie konnte kaum glauben, dass sie einer praktisch wildfremden Frau so eine Frage stellte.

    „Weil ich ihn mal von ganzem Herzen geliebt habe“, erklärte Caroline. „Ich weiß, wie absurd das klingt. Aber es war so.“

    Eine vernünftige Erklärung war das nicht gerade. Erneut war Evie den Tränen nahe.

    „Hat Logan dir irgendwas über seinen Vater erzählt?“, fragte Caroline nach einer Weile.

    „Sehr wenig.“ Evie räusperte sich. „Nur, dass du ihn verlassen hast. Und damit auch Logan. Und dass sein Vater sich umgebracht hat.“

    „Hat er auch erwähnt, dass er bei seinem Vater bleiben musste, weil ich mit zwei gebrochenen Rippen, einem gebrochenen Jochbein und inneren Verletzungen ins Krankenhaus abtransportiert worden bin?“

    Nein! Das hatte Logan für sich behalten. „Ins Krankenhaus“, wisperte Evie entsetzt.

    „Ja.“

    Das erklärte einiges.

    „Als ich aus der Klinik entlassen wurde, bin ich erst mal für eine Woche bei meiner Schwester untergekommen. Ich habe Anzeige wegen häuslicher Gewalt erstattet und mich anwaltlich beraten lassen, um Logan so schnell wie möglich zu mir nehmen zu können, damit er seinem Vater nicht mehr ausgeliefert ist. Sein Vater war sehr reich und hätte sich die besten Anwälte nehmen können, um ihn herauszupauken. Ich musste mir also jeden Schritt sorgfältig überlegen. Selbstverständlich hätte ich meinen Sohn zu mir geholt, Evangeline. Das musst du mir glauben. Leider war ich nicht schnell genug.“

    Evie schwieg verstört. Was hätte sie dazu auch sagen sollen?

    „Weißt du, was der letzte Ausweg ist, wenn man nicht mehr die Beherrschung verlieren will, Evangeline?“, fragte Caroline Carmichael. „Der Tod. Wer übrigbleibt hat gewonnen, denkst du vielleicht. Aber so einfach ist es nicht immer. Die Überlebenden tragen bis zum Ende ihrer Tage das Mal des Todes. Hilflosigkeit, Schuldgefühle, Angst, es könnte einem wieder passieren. Die Furcht, wieder jemandem zu vertrauen.“

    „Und doch hast du wieder geheiratet“, sagte Evie leise.

    „Ich hatte die besten Psychologen, die man sich nur denken kann, und einen sehr verständnisvollen Ehemann. Leider ist er viel zu früh gestorben. An Krebs. Es ging ganz schnell und war sehr schmerzhaft, und es hat mir das Herz gebrochen. Aber es war nicht meine Schuld.“

    Da war diese Schuld, von der Caroline Carmichael sprach. Die tiefen Wunden, die man ihr zugefügt hatte, prägten ihr ganzes Leben.

    Meine Mutter ist kein schlechter Mensch, hatte Max gesagt.

    „Caroline …“ Evie räusperte sich. Ihre Wut auf Logans Mutter war verflogen. Was blieb, war eine tiefe Traurigkeit. „Ich bin dir dankbar, mir von deiner und Logans Vergangenheit erzählt zu haben. Aber bitte mach dir keine Hoffnungen, dass Logan und ich zusammenbleiben oder dass ich sein Verhältnis zu dir positiv beeinflussen kann. Ich befürchte, Logan und ich werden wieder getrennte Wege gehen, wenn die Woche vorbei ist. Zwar hoffe ich, dass er einige Dämonen besiegt hat, im Zusammenhang mit seiner Dominanz und meiner Unterwerfung damals bei unserer ersten Begegnung. Aber ich werde ihn gehen lassen.“

    „Ist er dir denn gleichgültig?“

    „Nein, ganz und gar nicht, Caroline. Es fiele mir leicht, deinen Sohn zu lieben. Aber ich darf das nicht zulassen. Logan will sich nämlich nicht in mich verlieben. Er möchte eine unkomplizierte Affäre, die er problemlos beenden kann, ohne sich oder mir Schaden zuzufügen. Dann kann er sich nämlich sicher sein, nicht so besessen und labil zu sein wie sein Vater es war. Seinem Herzen traut er nicht, aber seinen Handlungen. Er wird mich verlassen. Das weißt du genauso wie ich.“

    „Aber ich glaube nicht, dass er dich verlässt, Evie“, sagte Caroline leise.

    „Doch, das wird er tun.“ Evie atmete tief durch. „Und zwar bald.“

    „Er kommt zurück.“

    „Vielleicht. Doch dann geht er wieder. Immer wieder. Was willst du denn hören, Caroline?“

    „Ich möchte, dass du meinem Sohn eine Chance gibst. Du bist so damit beschäftigt, dein Herz zu schützen, dass du überhaupt nicht bemerkt hast, wie viel Liebe er für dich empfindet. Hör auf, dir immer wieder vorzubeten, Logan wird dich verlassen! Ich glaube, du wirst eine Überraschung erleben. Lass dich von ihm überraschen!“

    Evie senkte den Blick. Sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. „Sonst noch was?“, fragte sie schließlich. Sie wollte nur noch weg!

    „Eins noch. Ein Rat, den mein zweiter Mann dir wahrscheinlich geben würde, wenn er noch am Leben wäre. Er war ein gutherziger Mensch, Evie. Er hat auch meinen Logan ins Herz geschlossen und wie seinen eigenen Sohn behandelt. Er hätte dich gebeten, geduldig mit Logan zu sein, wenn er mal einen Fehler macht.“

    „Ich habe vorhin mit deiner Mutter zu Mittag gegessen.“

    Logan erstarrte, und Evies Kopfschmerzen, die sie seit dem Nachmittag quälten, wurden noch schlimmer. Keins der Gespräche, die sie heute geführt hatte, war zu ihrer Zufriedenheit gelaufen. Warum sollte sich das jetzt ändern? „Sie hat mich im Büro abgefangen. Max war in ihren Plan eingeweiht, hat sich aber geschickt ums gemeinsame Mittagessen herumgedrückt.“ Dieser Mistkerl!

    „Was wollte sie denn?“, fragte Logan möglichst desinteressiert.

    „Hauptsächlich wollte sie sich entschuldigen, weil sie mich benutzt hat, um an dich heranzukommen.“

    „Klingt plausibel.“ Ein kleiner Muskel zuckte in seiner Wange. „Und was noch?“

    „Sie wollte ein gutes Wort für dich einlegen.“ Evie wollte Logan nicht das ganze Gespräch anvertrauen. Sie wollte wissen, welche Absichten ich mit dir habe.“

    Logan sah auf und musterte sie ungläubig. „Und was hast du ihr erzählt?“

    „Das Beste wäre gewesen, ihr zu sagen, sie solle sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern. Stattdessen habe ich ihr mitgeteilt, dass du Ende der Woche abreist und ich keine Ahnung habe, ob wir uns je wiedersehen werden. Wie klingt das?“

    Er räusperte sich und rieb sich den Nacken. Genau wie Caroline. „Ganz okay.“

    „Max hat auch gefragt, was zwischen uns ist. Offenbar sind wir in deiner Familie das Gesprächsthema. Ich habe ihm erzählt, du wärst ein wunderbarer Gast, und der Sex mit dir wäre fantastisch.“

    Logan schien es die Sprache verschlagen zu haben. Evie war es nur recht, weil sie keine Lust auf ein Beziehungsgespräch hatte.

    Lächelnd bot sie ihm ein Stück von dem Apfelkuchen an, den sie auf dem Nachhauseweg besorgt hatte. „Gern geschehen.“

7. KAPITEL

    Die Woche mit Evie verging wie im Flug. Allerdings ließ sich nicht leugnen, dass er sein normales Leben völlig ausgeblendet hatte, um die Woche ungestört mit Evie zu verbringen. In London stapelte sich die Arbeit auf seinem Schreibtisch, und seine Geschäftsführer riefen ihn mittlerweile mitten in der Nacht an (Sydney Ortszeit), weil sie wichtige Entscheidungen nicht ohne sein Einverständnis treffen wollten. Seine Assistentin hatte ihm am Freitag unmissverständlich mitgeteilt, sie werde kündigen, falls er sich nicht spätestens Montag im Büro blicken ließe. Sie war es leid, von den Unternehmensmitarbeitern der Führungsetage um Entscheidungen gebeten zu werden, die nur Logan treffen konnte. Er hätte sich wirklich um eine Vertretung kümmern müssen, bevor er Knall auf Fall eine Woche lang untertauchte, schimpfte sie.

    Da er noch nie so lange fortgeblieben war, hatte er überhaupt nicht daran gedacht, einen Stellvertreter zu benennen. Ein Versäumnis, das sich jetzt rächte. Logan musste sich wohl oder übel mit dieser Frage beschäftigen, um für den nächsten Fall der Fälle gerüstet zu sein.

    Evie zeigte Verständnis für seine Situation und drängte ihn auch nicht, seinen Aufenthalt zu verlängern. Nur nach dem Mittagessen mit seiner Mutter hatte sie kurz laut überlegt, wie es mit ihrer Beziehung weitergehen sollte, wenn überhaupt. Als fände sie es völlig normal, dass er in ihrem Leben auftauchte und wieder verschwand, ohne auch nur Spuren zu hinterlassen.

    Schüchtern war Evie im Alltag nicht gerade. Ganz im Gegenteil. Ihr Durchsetzungsvermögen nötigte ihm höchsten Respekt ab. Beispielsweise hatte sie die Handbremse gezogen, als Max sich an der Ausschreibung für ein neues Projekt beteiligen wollte. Er meinte, es handele sich um reine Routine, und sie könnten schnellen Profit machen. Evie war anderer Meinung. Der Auftraggeber hatte einen schlechten Ruf, zahlte erst, wenn es gar nicht mehr anders ging und bestand schon mal auf baulichen Veränderungen, wenn der Bau bereits halb fertig war, wobei er verlangte, dass die Baufirma für die Mehrkosten aufkam. Das tun wir uns jetzt ganz sicher nicht an, hatte Evie bestimmt.

    Sein Bruder hatte sich daraufhin beleidigt in sein Büro verzogen. „Also wirklich!“ Evie hatte nur den Kopf geschüttelt.

    Eine halbe Stunde später hatte Max sich wieder beruhigt und sich einträchtig mit Evie über den Zeichentisch gebeugt, um die Baupläne für das Verwaltungszentrum leicht abzuändern.

    Kein Wunder, dass Max Evie nicht gehen lassen will, dachte Logan.

    Frustriert blickte Logan vor sich hin. Er musste schon in aller Herrgottsfrühe am Flughafen sein, und Evie fand sich scheinbar gleichmütig damit ab. Hätte sie nicht wenigstens versuchen können, ihn zum Bleiben zu bewegen?

    Und dann nahm sie eine Flasche Tequila vom Regal in der Küche und schenkte zwei Schnapsgläser randvoll.

    „Hast du Salz?“, fragte Logan.

    „Klar.“ Evie zauberte sogar Zitronen herbei. Logan fühlte sich in Teenagerzeiten zurückversetzt, als Evie ihn aufforderte, eine Hand zur Faust zu ballen. Als er gehorchte, beugte sie sich vor, nahm seine Hand und leckte mit wissendem Blick die Stelle zwischen Daumen und Zeigefinger, wo das Salz hingestreut wurde.

    Fasziniert beobachtete Logan, wie sie das Salz streute und es sofort wieder ableckte, bevor sie nach ihrem Glas griff und den Tequila in einem Zug austrank. Dann saugte sie an der Zitronenscheibe und schüttelte sich. Etwas Saft lief ihr übers Kinn.

    „Hattest du einen anstrengenden Tag in der Firma?“, erkundigte Logan sich, als sie ihre eigene Hand anleckte, mit Salz bestreute und sie Logan einladend hinhielt. Sein Körper reagierte sofort auf diese erregende Geste. Behutsam umfasste Logan die Hand, wobei er mit dem Daumen über den Puls strich, dann mit Lippen und Zunge, bevor er schließlich mit den Zähnen spielerisch an der Haut zog. Sofort beschleunigte sich Evies Puls. Ihre Pupillen erweiterten sich vor Erregung.

    „Reine Routine“, antwortete sie leise. „Aber ich hoffe auf eine außergewöhnliche Nacht.“

    Er leckte das Salz ab, sie trank seinen Tequila, und Logan trank den Alkohol direkt aus ihrem Mund und küsste sie so lange, bis der Salzgeschmack verschwunden war und er nur noch Evie schmeckte.

    Als sie sich schließlich leicht zurücklehnte, um Luft zu schöpfen, war Logan stahlhart vor Erregung. Rosig schimmernde Wangen verrieten, dass auch Evie alles andere als unbeteiligt geblieben war.

    „Mehr“, verlangte sie und leckte sich die Lippen.

    „Mehr was?“

    „Von allem.“

    Also schenkte er die Gläser wieder voll. Dieses Mal verzichtete Evie auf Salz und Zitrone und trank das Glas aus. Dann stieß sie den Atem aus, als wäre er feurig.

    „Trinkst du, um zu vergessen?“, fragte Logan.

    „Nein, ich will mich an alles erinnern“, widersprach sie und lächelte so zauberhaft, dass sein Herz fast stehen blieb. „Ich trinke mir Mut an, um dich gehen zu lassen. Es ist härter, als ich befürchtet hatte.“

    Sie versuchte, es ihm leicht zu machen. Doch in ihren Augen las er Traurigkeit, aber auch eine Herausforderung.

    „Ich hoffe, die Woche hat dir gutgetan“, sagte Evie.

    „O ja, dir auch?“

    Evie zuckte die Schultern. „Du weißt ja, dass ich nie genug bekommen kann.“

    Er wusste genau, was sie wollte. Als er den Blick über ihr hinreißend schönes Gesicht gleiten ließ, verharrte er an einer Stelle, die jetzt von seidig glänzendem schwarzem Haar bedeckt war. Obwohl er die Narbe nicht sehen konnte, wusste er doch, dass sie da war.

    „Hier steht kein Tisch“, sagte Evie leise. Sie wusste genau, was Logan gerade durch den Kopf ging. „Außerdem gehen wir ins Bett.“

    Trotzdem zögerte Logan.

    Die ganze Woche lang war alles gutgegangen. Er hatte sich zurückgenommen, und alles war normal gewesen. Genau das hatte er sich erhofft und sich und Evie bewiesen, dass ihn das befriedigte. Heute Nacht sehnte er sich nach … mehr.

    Ihnen blieben noch einige Stunden bis zu seiner Abreise. Eigentlich die ganze Nacht.

    Es gab so viele Möglichkeiten, sie zu nutzen.

    Logan ging um den Tresen herum, drängte sich an Evie und stützte die Arme links und rechts von ihr auf. Dann biss er sie spielerisch in den Hals, dass sie lustvoll stöhnte, und begann, sie hart und fordernd zu küssen.

    Sie gehört mir, dachte er dabei immer wieder und ließ sie spüren, wie hart er war.

    „Du gehörst mir“, flüsterte er rau und verwegen.

    „Zeig es mir!“

    O ja, das würde er tun.

    „Berühr mich!“, forderte er und zeigte ihr genau, was er wollte. „Härter!“ Es gefiel ihm, sie zu dominieren, gleichzeitig ihre feste Hand zu spüren. Der Schmerz versetzte ihn in eine andere, eine gefährliche Welt. Evie nahm die Spitze zwischen Daumen und Zeigefinger und drückte etwas zu. Sie wusste, wie sehr ihn das erregte.

    Logan stöhnte vor Lust. „Ich will heute Nacht bestimmen“, stieß er hervor. „Über Lust und Schmerz und alles, was dazwischenliegt.“

    Lächelnd massierte Evie ihn. Mal fester, mal weniger fest. „Okay.“

    Er schwor, es nicht zu übertreiben. Es war ja nur ein Spiel, das ihnen beiden Freude bereiten sollte. Er schwor, ihr nicht wehzutun, und führte sie sicherheitshalber aus der Küche heraus hinauf ins Schlafzimmer. Der Weg dorthin war lang, viele Stufen mussten erklommen werden. Evie lehnte sich an ihn und umfasste lüstern seinen Po.

    „Sei nicht so ungeduldig!“, flüsterte Logan und küsste sie heiß und verlangend, bevor sie wieder einige Stufen bewältigten und sich dann wieder in die Arme fielen. So dauerte es geraume Zeit, bevor sie im Bett lagen.

    Immer fester zog Logan die Schraube der Lust an, und Evie tat es ihm gleich, bis sie die Spannung schließlich nicht mehr aushielten und Logan mit einem kraftvollen Stoß in Evie eindrang. In diesem Moment erkannte sie, dass sie sich all die Jahre danach gesehnt hatte, was dieser Mann mit ihr tat. Die Ekstase war ein einziger Rausch.

    Darauf hatte sie so lange gewartet.

    Als sie zwanzig Minuten später aufwachte, hatte Logan den Weckruf auf seinem Handy programmiert. Spätestens um sechs Uhr musste er sich am Flughafenschalter einfinden. Und dann fliegt er ans andere Ende der Welt, dachte Evie wehmütig. Wie leer würde ihr Leben ohne ihn sein.

    Doch darüber wollte sie jetzt nicht nachdenken. Sie streckte sich und zuckte zusammen, als es hier und da zwickte. Ihre Lippen waren vom harten Küssen geschwollen. Behutsam tastete sie sie ab und entdeckte, dass sie an einer Stelle aufgesprungen waren. Evie drehte sich auf die Seite und betrachtete den neben ihr schlafenden Mann. Er schlief gar nicht, sondern sah sie erschöpft an. Dann stutzte er, sah genauer hin, knipste die Nachttischlampe an, richtete sich auf und ließ den Blick über Evies Körper gleiten.

    „Dreh dich um!“ Als Evie gehorchte, entdeckte er auch auf den Hüften Druckstellen. Behutsam ließ er eine Hand über den Po gleiten. „Hier ist es gerötet. Und hier auch.“ Er strich über ihre Oberarme.

    „Es tut nicht weh“, sagte sie, streckte sich noch einmal und rollte sich auf die Seite.

    Als Logan die geplatzte Lippe entdeckte, zuckte er zusammen. Er hatte Evie zu hart angepackt und schämte sich. „Tut mir leid“, murmelte er schuldbewusst.

    Evie ließ die Zunge über den Riss gleiten. Er war nicht tief und würde innerhalb eines halben Tages verheilt sein. „Schon gut.“

    Behutsam strich Logan ihr das Haar aus dem Gesicht und entdeckte die alte Narbe am Haaransatz. Evie hielt still, als er behutsam die Finger darüber gleiten ließ.

    „Angie …“

    So hatte er sie die ganze Woche über nicht genannt. Sie wusste natürlich, was ihn dazu veranlasst hatte, aber sie wollte diesen Namen nie wieder hören.

    „Evie“, berichtigte sie daher leise und schob sanft seine Hand weg. „Angie wusste nicht, wie sie nach so einer Nacht wieder zu sich selbst finden sollte. Evie kann das.“

    „Wer hat es dich gelehrt?“ Sein fragender Blick war besitzergreifend. Sie ließ sich nicht anmerken, wie entzückt sie darüber war, drehte sich auf die andere Seite und antwortete: „Eigentlich niemand. Höchstens du selbst. Und natürlich Lebenserfahrung.“ Sie setzte sich auf die Bettkante, schloss die Augen und drückte den Rücken durch. „Du hattest damals recht mit deinem Rat, ich müsste erfahrener werden. Im Nachhinein sehe ich das ein.“ Sie warf ihm einen Blick über die Schulter zu. Logan machte einen aufgewühlten Eindruck. „Ich fühle mich jetzt viel wohler in meiner Haut und bin mit mir im Reinen. Ich schätze alle meine Erfahrungen – gute und schlechte.“

    „Evie …“ Sein Tonfall verriet Bedauern.

    „Schon gut, Logan. Du brauchst dich nicht für unsere wilde Nacht zu entschuldigen. Sie hat uns beiden intensive Lust beschert. Wir beide genießen die Mischung aus Schmerz und Lust. Daran besteht kein Zweifel. Es ist nicht nötig, unser Verhalten tiefenpsychologisch zu analysieren. Können wir es jetzt bitte dabei belassen?“

    Also schluckte er hinunter, was er hatte sagen wollen und fragte stattdessen: „Hast du Lust auf einen Kaffee?“

    Als sie nickte, zog er sich eine Jogginghose über und verschwand in Richtung Küche.

    Verträumt blickte sie dem unwiderstehlich sexy Mann nach und ließ sich wieder in die Kissen fallen. Eigentlich wollte sie gar keinen Kaffee, hatte aber gespürt, dass Logan einige Minuten Abstand brauchte oder ihr etwas Gutes tun wollte. Vielleicht auch beides. Evie hatte nichts dagegen.

    Einen Moment lang träumte sie noch vor sich hin, dann stand sie auf und stellte sich nebenan unter die Dusche.

    Danach fühlte sie sich schon viel besser, obwohl sie nur kurz geduscht hatte, denn Logan wollte ja auch noch ins Badezimmer, und langsam wurde es wirklich Zeit, dass er sich fertig machte, sonst würde er seinen Flieger verpassen.

    Evie nahm sich vor, das Bett abzuziehen und die Waschmaschine anzustellen, sobald Logan sich verabschiedet hatte. Vielleicht würde sie sogar schwimmen gehen und sich von den Wellen die Tränen abspülen lassen. Auf alle Fälle musste sie sich irgendwie beschäftigen und durfte nicht zum Nachdenken kommen.

    Logan tauchte mit dem Kaffee auf, als sie aus der Dusche kam und sich abtrocknete. Dann schlüpfte sie in den Morgenrock. Alles sollte den Anschein frühmorgendlicher Normalität erwecken. Vielleicht half das Logan, die Bilder der aufregenden Nacht zu verdrängen.

    Evie warf das Handtuch in den Wäschekorb, nahm Logan einen Becher Kaffee ab und setzte sich auf die Bettkante. Nachdenklich trank sie einen Schluck. Der Kaffee schmeckte genau so, wie sie ihn am liebsten mochte. Verflixt!

    Schweigend beobachtete sie, wie Logan seine Sachen packte, und fragte sich, ob er noch etwas aus der Ferienwohnung holen musste, oder ob er im Laufe der Woche schon alles hergebracht hatte. Sie wusste, dass er ihr Arbeitszimmer genutzt hatte und mit dem Firmensitz in London und der Niederlassung in Perth in Verbindung geblieben war. Die Anrufe mitten in der Nacht waren ihr nicht verborgen geblieben. Die Frauenstimme am anderen Ende der Leitung hatte ziemlich drängend und aufgebracht geklungen. Logan war sehr vermögend, widmete den Großteil seines Lebens aber seiner Arbeit.

    Trotzdem hatten sie eine wunderbare Woche miteinander verbracht. Logan konnte stolz auf sich sein. Sie konnten beide stolz auf sich sein.

    Sie zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht, als Logan schließlich vor ihr auf die Knie ging, ihr den Kaffeebecher aus der Hand nahm und auf den Nachttisch stellte, bevor er hauchzarte Küsse auf Evies Gesicht verteilte. So zärtlich war also der Abschied. Verträumt ließ sie die Finger über seine wunderbar sinnlichen Lippen gleiten, von deren Küssen sie nie genug bekommen konnte. „Hast du alles gepackt?“, fragte sie leise.

    „Ja. Bis auf die Sachen in deinem Arbeitszimmer.“

    Sie beugte sich vor und küsste ihn flüchtig. „Ich wünsche Ihnen eine gute Reise, Mr Black. Viel Glück.“ Ein letztes Mal zog sie ihn fest in die Arme und schmiegte sich an ihn. „Du hast mich sehr glücklich gemacht. Um nichts in der Welt hätte ich mir diese wundervolle Woche mit dir entgehen lassen.“

    Wortlos drückte er sie fest an sich und barg das Gesicht an ihrem Hals. Dann löste er sich behutsam und widerstrebend von ihr und stand auf.

    Als er sich nach seiner Reisetasche bückte, schloss Evie schnell die Augen, damit sie nicht mit ansehen musste, wie der Mann, den sie liebte, wieder aus ihrem Leben verschwand. Für immer? Das lag ganz allein bei ihm.

8. KAPITEL

    Evie ging ihm einfach nicht aus dem Kopf. Immer wieder hatte er während des langen Flugs an sie gedacht, und die Arbeit, die sich nach seiner Rückkehr in die Firma auf seinem Schreibtisch türmte, machte ihm einmal mehr bewusst, wie gern er sie nach einem harten Arbeitstag bei sich gehabt hätte. Inzwischen war er seit einer Woche wieder in London und konnte sein Bett nicht ansehen, ohne sich Evie darin vorzustellen. Völlig der Leidenschaft hingegeben. Erschöpft nach dem Höhepunkt, aber mit einem glücklichen Lächeln auf den Lippen.

    Wehmütig erinnerte er sich, wie sie ganz entspannt zusammen gekocht hatten. Auch diese Vertrautheit fehlte ihm. Mit seinem ganzen Körper, mit jedem Schlag seines Herzens sehnte er sich nach Evie.

    Er wusste nicht, wie er mit dieser tiefen Sehnsucht umgehen sollte. Ihm war rätselhaft, wie er Evie einen festen Platz in seinem Leben einräumen könnte, ohne zu viel zu fordern. Die Angst, eines Tages die Kontrolle über sein Verlangen zu verlieren und zu weit zu gehen, quälte ihn. Wie sollte er verhindern, zu besitzergreifend, zu dominant zu werden? Es wäre eine Katastrophe, Evie je wieder zu verletzen.

    Bei seiner Ankunft in London hatte er ihr eine SMS geschickt. Nur ein Wort: Zuhause. Evie hatte mit einem Smiley geantwortet.

    Dieses Verhalten war doch sehr zivilisiert, oder? Er ließ Evie ihr Leben leben, ohne sie ständig zu belästigen. Und sie tat es ihm gleich.

    Keine Spur von Besessenheit.

    Kein überwältigendes Verlangen, sie bei sich zu haben.

    Wenn man mal davon absah, dass Logan sich mit jedem Tag mehr danach sehnte, Evies Stimme zu hören und ihre Nähe zu spüren.

    Genau eine Woche hielt er es aus, bevor er Max unter einem Vorwand in der Firma anrief. Er behauptete, Max’ Meinung zu einem Projekt hören zu wollen, bei dem ein Lagerhaus außerhalb Londons zu Wohnungen umgebaut werden sollte. Wäre Max unter Umständen interessiert an dem Projekt? Immerhin hatte er sich in Sydney mit ähnlichen Umbauten ja einen Namen gemacht. Es war nie verkehrt, sich auch international zu betätigen.

    Vielleicht interessierte Evie sich ja auch dafür.

    „Ich wusste gar nicht, dass du neuerdings auch auf dem Gebiet der Gebäudesanierung tätig bist, Bruderherz“, wunderte sich Max.

    „Seit ich bei Evie in dem umgebauten Speicher gewohnt habe, fasziniert mich dieses Thema“, behauptete Logan.

    „Du Glücklicher“, spöttelte Max. „Hast du schon mal darüber nachgedacht, dass es vermutlich die Bewohnerin der Speicherwohnung ist, die dich so fasziniert hat?“

    „Ein einfaches Nein hätte genügt, um mir dein Desinteresse zu vermitteln“, konterte Logan kühl.

    Nach kurzem Schweigen gab Max zähneknirschend nach. „Also gut, ich rede mal mit Evie. Ich weiß nicht, ob wir schon soweit sind, uns auf dem internationalen Markt zu positionieren. Erwartest du eine schnelle Entscheidung?“

    „Nein, ich wollte nur, dass du darüber Bescheid weißt. Gibt es schon Neuigkeiten über das Verwaltungszentrum? Habt ihr den Zuschlag bekommen?“

    „Noch nicht, aber es sieht gut aus für uns“, erzählte Max. „Wir sind unter den letzten drei Bewerbern.“

    „Prima. Ach, was ich dich übrigens noch fragen wollte, Max: Was weißt du über Sinclair House?“

    „Meinst du Mum’s neues Wohltätigkeitsprojekt? Es handelt sich um einen Zufluchtsort für Opfer häuslicher Gewalt. Mum hilft alle vierzehn Tage bei der Essensausgabe, glaube ich. Warum fragst du?“

    „Sie hat mich um eine Spende gebeten. Offenbar muss das Dach neu gedeckt werden.“ Max’ Antwort beunruhigte ihn etwas. „Was soll das heißen: Sie hilft dort alle vierzehn Tage aus?“

    „So wie ich es gesagt habe.“

    „Sie muss sofort damit aufhören! Es ist viel zu gefährlich.“

    „Aber das Haus ist sehr gut gesichert, Logan. So schnell dringt da niemand ein.“

    „Mag sein, aber die Gefahr geht von den Leuten aus, die dort untergebracht sind.“

    „Von misshandelten Frauen und Kindern? Was sollten die Mum antun?“

    Frustriert schüttelte Logan den Kopf. Max war ja so naiv. Er hatte keine Vorstellung davon, wozu Menschen fähig waren. „Verzweifelte Menschen sind unberechenbar, Max.“

    „Aber sie brauchen Hilfe. Was erwartest du von mir, Logan? Soll ich ihr verbieten, dort zu helfen? Damit würde ich bei ihr genauso wenig erreichen wie bei dir. Wenn du dir wirklich Sorgen um sie machst, dann musst du selbst mit ihr reden. Sie ist ja immer völlig aus dem Häuschen, wenn du sie mal beachtest.“

    „Dabei bist du doch ihr Lieblingssohn.“

    „Du magst ja ein Näschen für lukrative Geschäfte haben, aber du bist ein blinder Mistkerl.“

    „He, was fällt dir ein, kleiner Bruder?“

    „Ach, halt den Mund, und fass dich an deine eigene Nase! Warum hast du dich nicht bei Evie gemeldet? Übrigens hat sie genau das vorhergesagt.“

    „Was soll das heißen?“

    „Als ich sie gefragt habe, ob du dich gemeldet hast, meinte sie nur, dass wäre nicht Teil der Abmachung gewesen. Was für eine Abmachung, zum Teufel?“

    „Hör mal, Max …“

    „Nein, jetzt hörst du mir zu! Du verbringst eine Woche praktisch Tag und Nacht mit ihr, wohnst bei ihr, teilst alles mit ihr, und eine Woche später kannst du dich nicht mal zu einem kurzen Telefongespräch durchringen? Was, um alles in der Welt, ist eigentlich los mit dir?“

    „Gar nichts. Ich wollte mich nur nicht aufdrängen.“ Panische Angst durchzuckte ihn plötzlich. Evie war doch nichts passiert? „Geht es ihr gut?“, fragte er hastig.

    „Ja, Evie geht es gut. Ganz prima, danke der Nachfrage. Sie macht ihre Arbeit, entspannt sich am Strand, und sie hat sich ein Motorrad gekauft, das in 6,9 Sekunden von 0 auf 100 beschleunigt. Aber mach dir darüber keine Sorgen. Sie nimmt Fahrstunden bei einem ehemaligen Motocross Champion. Er heißt Duke, aber das braucht dich ja auch nicht zu kümmern. Seine Umgangsformen sind einwandfrei, und er weiß sogar, wie man ein Telefon benutzt.“

    „Jetzt wirst du aber gehässig, Bruderherz.“

    „Du hast es ja nicht anders verdient, wenn du eine Frau, die ich sehr schätze und bewundere, wie eine Hure behandelst. Und sie lässt sich das auch noch gefallen! Dadurch wird es auch nicht besser.“

    „Ich habe dich nicht um deine Meinung gebeten, Max.“

    „Ach, fahr zur Hölle! Wie konnte ich nur so blöd sein, dir Evie praktisch in die Arme zu treiben! So dankst du mir das also. Du nimmst sie und verschwindest wieder, als wäre nie etwas gewesen. Evie ist meine Geschäftspartnerin. Meine gute Freundin. Meine Vertraute. Aber bemüh dich nicht! Duke wird sich freuen, sie ganz für sich zu haben.“

    Und schon hatte Max das Gespräch beendet.

    „Wer ist Duke?“, fragte Evie, die gerade ins Büro kam. So geistesabwesend konnte sie gar nicht sein, Max’ Wut nicht zu bemerken.

    „Duke ist der Motocross Champion aus den USA, der dir Fahrstunden auf deiner neuen Ducati gibt“, erklärte Max knapp. „Bitte keine weiteren Fragen.“

    „Okay.“ Evie musterte ihn nachdenklich. „Macht es mir Spaß?“

    „Und wie.“

    „Super. Es ist nämlich eine gute Idee. Das war also gerade Logan am Telefon?“

    Max nickte.

    Evie konnte sich das Lächeln nicht verkneifen. „Und was habe ich sonst noch so getrieben?“

    „Jedenfalls hast du ihm keine Träne nachgeweint. Als wahrer Freund ignoriere ich natürlich, wie geknickt du bist.“

    „Ausgezeichnet“, sagte Evie.

    „Ach, Evie. Erinnerst du dich, wie friedlich unser Leben war, bevor wir uns verlobt haben und ich so idiotisch war, dich meiner Familie vorzustellen?“, fragte Max wehmütig. „Ich ja.“

    „Nimm’s nicht so schwer, Max! Eines Tages verliebst du dich auch, kannst an nichts anderes mehr denken und versuchst vergeblich, dein Leben wieder in geordnete Bahnen zu lenken. Keine Sorge, ich werde dich mit größtem Vergnügen darauf hinweisen, wenn es dich erwischt hat.“

    „Muss ansteckend sein“, meinte Max trocken.

    „Was?“

    „Gehässigkeit.“

    „Unerhört! Zur Strafe bringe ich dir kein Mittagessen mit.“

    „Das zahle ich dir heim, wenn ich reich bin. Kein Champagner, kein Kaviar, kein Hummer.“

    „Von mir aus. Ich kann mich auch von Thunfisch-Sandwichs ernähren.“

    „Vielleicht sollte ich Logan versichern, dass du es nicht auf sein Geld abgesehen hast“, meinte Max nachdenklich. „Möglicherweise meldet er sich dann bei dir.“

    „Tu dir keinen Zwang an.“ Evie schlenderte zur Tür. „Beim nächsten Anruf kannst du ihm auch gern erzählen, dass ich Kampfflugzeuge fliege. Ach ja, und ich übe mich in akrobatischem Kunstfliegen.“

    „Bring mir ein Thunfisch-Sandwich mit!“, rief Max ihr nach. „Dann verrate ich Logan nicht, wie sehr er dir fehlt.“

    „Danke.“

    Evie brach die Stimme, sie wahrte jedoch Haltung. Wenn sie sich jetzt zu Max umdrehte und seinen mitleidigen Blick auffing, könnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten. Sie vermisste Logan schrecklich. Nach tiefem Durchatmen fügte sie betont fröhlich hinzu: „Dafür hast du dir zwei Sandwichs verdient.“

    Noch am selben Abend rief Logan sie an. In Sydney war es 20.30 Uhr, in London halb zwölf Uhr mittags. Evie fragte sich, woher ein viel beschäftigter Geschäftsmann um diese Zeit anrief. Vielleicht nutzte er die Pause zwischen zwei Konferenzen für ein kurzes Telefongespräch. Spielte das eine Rolle? Hauptsache, sie hörte endlich wieder seine sexy Stimme. Instinktiv drückte sie das Handy fester ans Ohr, als er ihren Namen sagte. Sie schwieg, weil sie ihn noch einmal hören wollte.

    Logan tat ihr den Gefallen.

    „Hallo“, sagte sie schließlich. Etwas Besseres fiel ihr gerade nicht ein.

    „Max hat erzählt, du hättest dir eine Ducati gekauft.“ Offenbar stand auch Logan nicht der Sinn nach Liebesgeflüster.

    „Ich habe davon gehört.“

    „Welches Modell?“

    „Das rote. Eine richtig schnelle Maschine.“ Da Evie keine Ahnung von Motorrädern hatte, beschloss sie, Logan lieber reinen Wein einzuschenken. „Ich habe mir kein Motorrad gekauft. Dein Bruder führt dich an der Nase herum.“

    „Da ist er nicht der Einzige.“

    „Wahrscheinlich forderst du die Leute dazu heraus“, murmelte Evie. „Also, ich meine, das könnte ich mir jedenfalls vorstellen.“

    Logan ging nicht darauf ein. „Ich hätte dich schon vor einer Woche anrufen sollen“, sagte er stattdessen.

    „Dann hätte ich mir aber einbilden können, dass ich dir etwas bedeute.“ Diesen Kommentar konnte sie sich nicht verkneifen. Logan sollte wissen, dass sie sich nicht alles gefallen ließ. „Andererseits musstest du dir vielleicht über einige Fragen klarwerden. Beispielsweise über den Unterschied zwischen ‚mit jemandem in Kontakt zu bleiben‘ und ‚so besessen von jemandem zu sein, dass du glaubst, nicht ohne ihn leben zu können‘. Wenn du diese Frage jetzt geklärt hast, habe ich Verständnis, dass du dich nicht vorher gemeldet hast.“

    Sie konnte fast hören, wie Logans kleine graue Zellen arbeiteten.

    „Das ist sehr großzügig von dir“, sagte er schließlich heiser.

    „Wenn es um dich geht, bin ich immer großzügig.“

    „Und wie war deine Woche?“ Jetzt lenkte er mit seiner heiseren Stimme vom Thema ab.

    „Okay. In der Firma ist wenig los. Ich spiele mit dem Gedanken, die Decke in meiner Wohnung dunkelrot zu streichen.“

    „Die Decke in deiner Wohnung ist teilweise drei Etagen hoch, Evangeline!“

    Hatte er etwa Angst, ihr könnte was passieren? „Du hast vergessen, dass ich Teilhaberin einer Baufirma bin, Logan. Ich bin durchaus in der Lage, ein Gerüst aufzubauen.“

    „Den Job kannst du doch wohl an deine Angestellten delegieren.“

    „Jetzt lässt du aber den Multimillionär heraushängen“, spöttelte sie. „Ich male gern. Für mich ist das so eine Art Therapie. Außerdem kennst du doch das Sprichwort ‚Wenn etwas richtig gut werden soll, dann mach es selbst!‘“

    „Bitte sag nicht so was!“

    Schwang da Panik in seinem Tonfall mit? Interessant. „Warum nicht?“

    „Weil ich gerade zwei neue Posten auf der Führungsebene geschaffen und besetzt habe und noch auf der Suche nach einem Leiter der Finanzabteilung bin.“

    „Expandierst du denn?“

    „Nein, ich strukturiere das Unternehmen um. Während meiner Abwesenheit war niemand da, der Entscheidungen hätte treffen können. Das habe ich jetzt geändert. Mal sehen, wie es läuft.“

    „Besonders zuversichtlich klingst du nicht gerade.“

    „Wie heißt es doch so schön? Wenn etwas richtig gut werden soll, dann mach es selbst.“

    Evie lachte. „Kommt mir irgendwie bekannt vor. Immerhin kannst du viele aufregende Projekte anstoßen, bevor du den langweiligen Papierkram deinen Stellvertretern überlässt.“

    „Stimmt. Und ich kann noch eine Woche mit dir verbringen.“

    „Bevor du anfängst, dich zu langweilen?“

    „Mit dir könnte ich mich niemals langweilen, Evangeline. Du forderst mich heraus, du bist klug, und du machst mir fast ein wenig Angst. Du bist alles andere als langweilig.“

    „Würdest du mich als unterwürfig bezeichnen?“

    Darüber musste Logen erst mal nachdenken. Er spürte wohl, was von seiner Antwort abhing. „Eigentlich nicht“, sagte er schließlich. „Obwohl du gelegentlich bereit bist, dich einem dominanten Sexpartner unterzuordnen.“

    „Mit der Antwort kann ich leben.“

    „Komm zu mir nach London, Evie! Besuch mich hier! Du kannst in meinem Haus wohnen oder in einem Hotel. Das liegt ganz bei dir.“

    „Logan …“

    „Bitte überleg es dir in Ruhe. Dir entstehen keine Kosten. Du fliegst erster Klasse mit Zwischenstopp in … sagen wir … Dubai?“

    „Meinst du das ernst?“

    „Hast du jetzt das Gefühl, ich mache mir etwas aus dir?“

    „Ich habe eher das Gefühl, du willst mich bestechen.“

    „Sag so was nicht! Möchtest du denn nicht die Vorzüge eines Fünf-Sterne-Hotels genießen?“

    „Pass auf, was du sagst! Ich könnte mich dort einnisten und gar nicht erst nach London weiterfliegen.“ Sie lachte fröhlich.

    „Langsam gewinne ich den Eindruck, du machst dir nichts aus mir“, konterte er amüsiert.

    „Wer hat denn damit angefangen? Aber Spaß beiseite, triffst du dich mit mir in dem Hotel in Dubai?“

    „Wir beide zusammen in einem Hotelzimmer, Evie? Das möchtest du doch nicht. Schon vergessen?“

    „Bei diesem Hotel könnte ich eine Ausnahme machen.“

    „Gut. Wie wär’s dann mit nächster Woche?“

    „Da kann ich nicht.“ Frustriert verzog Evie das Gesicht. „Spätestens am Mittwoch nächster Woche erfahren wir, ob wir den Zuschlag zum Bau des Verwaltungszentrums erhalten haben“, erklärte sie. „Ich muss unbedingt dabei sein, wenn wir entweder feiern oder – hoffentlich nicht! – uns gegenseitig trösten müssen.“

    „Hm.“

    Hörte sie da tatsächlich einen Anflug von Enttäuschung aus Logans Tonfall heraus?

    „Bekommst du normalerweise etwa immer deinen Willen?“, fragte sie leise.

    „Nein, im Gegenteil, Evie. Mein Job ist ja gerade, Leute umzustimmen.“

    „Ich lasse mich ganz bestimmt nicht umstimmen“, warnte sie ihn energisch.

    „Das weiß ich, Evie. Deshalb überlege ich ja gerade, was auf meinem Terminplan steht und was sich eventuell aufschieben lässt.“

    „Ach so.“ Vielleicht sollte sie ihm dann etwas entgegenkommen. „Wenn ich bei dir zu Besuch bin, musst du doch tagsüber arbeiten, oder? Das wäre dann die gleiche Situation wie hier, nur mit vertauschten Rollen.“

    „Du willst doch nicht die ganze Woche in Dubai verbringen, oder?“

    „Nein, Logan. Eine Übernachtung reicht. Unter einer Bedingung.“

    „Und die wäre?“

    „Du musst versprechen, auf dem Hubschrauberlandeplatz mit mir Tennis zu spielen.“

    „Du nutzt die Dielen ab, Max“, schimpfte Evie. „Deine Unruhe macht mich wahnsinnig.“ Es war halb fünf Uhr am Mittwochnachmittag, und noch immer ließ man sie im Unklaren, ob sie nun den Zuschlag für den Bau des Verwaltungszentrums bekommen hatten oder nicht. „Wenn wir ausgeschieden wären, hätte man uns längst Bescheid gesagt.“

    „Dein Wort in Gottes Gehörgang“, stöhnte Max frustriert. „Nicht auszudenken, wenn wir fast für nichts und wieder nichts geheiratet hätten.“

    Carlo, der ihnen beim Warten Gesellschaft leistete, horchte auf. „Ihr hättest fast geheiratet?“, fragte er verblüfft. Jeremy hatte sich inzwischen auch eingefunden. Er arbeitete seit zwei Jahren als stellvertretender Bauleiter bei ihnen. Kit, ein Subunternehmer für Elektroarbeiten, war ebenfalls da. Nervös warteten sie alle auf den alles entscheidenden Anruf.

    „Das ist eine lange Geschichte“, sagte Evie. „Max wollte mich wegen seines Geldes heiraten, hat es sich dann aber doch anders überlegt. Übrigens war das, bevor ich seinen großen Bruder kennengelernt habe.“

    „Ist er beeindruckend?“, wollte Kit wissen.

    „Ist der Papst katholisch?“ Evie verdrehte theatralisch die Augen.

    „Mensch, Evie, jetzt sei doch mal ruhig!“ Max hielt die Spannung offensichtlich kaum noch aus. „Dieses verflixte Telefon soll jetzt endlich klingeln.“

    „Wenn man den Topf anstarrt, fängt das Wasser nie an zu kochen“, meinte Kit philosophisch.

    „Ich dachte, es wäre der Teekessel“, warf Jeremy ein. „Wenn man den Teekessel anstarrt …“

    Und dann klingelte endlich das Telefon.

    Wie gebannt starrten sie es alle an. Sie wussten, was insbesondere für Max, aber auch für sie alle davon abhing, den Auftrag zu erhalten. Max wäre am Boden zerstört, wenn er das Verwaltungszentrum nicht bauen durfte. Carlo verzog sich sicherheitshalber in sein kleines Büro und gab Jeremy einen Wink, ihm zu folgen. Kit warf Max einen beunruhigten Blick zu und fragte: „Sind noch Kekse in der Teeküche?“ Dann verschwand auch er.

    Evie überlegte, ob sie auch lieber in ihrem Büro warten sollte, doch Max hielt sie am Handgelenk fest und raunte: „Blieb hier!“ Gleichzeitig nahm er den Hörer ab, meldete sich und hörte aufmerksam zu, was die Person am anderen Ende der Leitung zu sagen hatte.

    Als Evie keine Anstalten machte, sich zurückzuziehen, ließ Max sie wieder los. Geräuschlos setzte sie sich auf die Schreibtischkante, schob die Hände unter ihre Schenkel und wartete nervös ab. Max hatte wieder begonnen, auf und ab zu gehen. Auch Evie wollte diesen Auftrag unbedingt an Land ziehen, doch ihr Herz hing nicht daran. Für Max dagegen würde eine Welt zusammenbrechen, wenn ein anderes Architekturbüro den Zuschlag erhielte.

    „Ja“, sagte Max. „Aha. Ja.“ Besonders enthusiastisch klang das nicht.

    Doch wenige Augenblicke später erleuchtete ein strahlendes Lächeln sein hübsches Gesicht. Er lachte und versicherte seinem Gesprächspartner, er freue sich darauf. Dann vereinbarte er noch einen Termin für den nächsten Tag und beendete das Gespräch.

    „Wir haben den Auftrag“, sagte er. „Wir haben ihn.“

    „Natürlich haben wir ihn“, meinte Evie ganz cool, als Max sie stürmisch an sich zog und mit ihr durchs Büro wirbelte. „MEPs Architekt ist ein Visionär, die Firma ein aufstrebendes Unternehmen, und unser Angebot war genau richtig kalkuliert. Wie spät ist es jetzt in London?“

    „Keine Ahnung. Halb acht Uhr morgens? Willst du jetzt etwa Logan anrufen?“

    „Ich schicke ihm eine SMS. Er muss doch wissen, dass wir sein Geld ausgeben.“

    „Dann steht ihr also wieder in Kontakt?“, fragte Max überflüssigerweise.

    „Ja. Logan hat sich von sich aus bei mir gemeldet.“

    „Das freut mich. Das freut mich sogar sehr.“ Er drückte Evie noch einmal herzlich an sich, dann ließ er sie los und brüllte: „Kit? Rück das Bier heraus!“

    Die Party begann im Büro, verlagerte sich aber bald in die Stammkneipe, wo die Auswahl an Speisen und Getränken größer war. Inzwischen hatten sich weitere Subunternehmer eingefunden, die herbeitelefoniert worden waren. Wenn es was zu feiern gab, wollten alle dabei sein. Die Stimmung wurde immer ausgelassener. Auch Evie war bester Laune. Gutmütig ließ sie sich von ihren Kollegen aufziehen, weil sie im Gegensatz zu ihnen lieber Champagner trank als Bier. Die Flüche der Männer gingen ihr allerdings langsam auf die Nerven. Auch wenn sie anerkennen musste, dass sie sich in Gegenwart einer Frau wenigstens etwas zurückhielten.

    Als Max sein leeres Bierglas auf dem Tresen abstellte, sich zu ihr setzte und eine Handvoll Erdnüsse vertilgte, schlug Evie vor: „Wir könnten Juliet Grace als neue Projektmanagerin verpflichten. Sie ist sehr genau, die meisten von uns kennen sie, und sie weiß, wie sie mit diesen Typen hier umspringen muss.“

    Max musterte sie zweifelnd. „Eine Frau?“

    „Vorsicht, Max! Jetzt brechen deine Vorurteile wieder durch.“

    „Ich habe keine Vorurteile“, behauptete er. „Ich denke nur nach.“

    Evie lachte. „Vielleicht hilft dir ein frisches Bier auf die Sprünge.“

    Logan stand vor der Kneipe in Sydney und beobachtete durchs Fenster, wie die schlanke Frau mit dem rabenschwarzen Haar und dem frechen Lächeln dem Barmann ein Zeichen für die nächste Runde gab. Max und mindestens ein Dutzend weiterer Männer leisteten ihr Gesellschaft. Die Hälfte sah aus, als wäre sie direkt von der Baustelle in die Kneipe geschneit. Sie alle wirkten wie ein eingeschworenes Team, zu dem selbstverständlich auch Evie gehörte. Evie genoss ihren Respekt und ihren Schutz. Was ihr vermutlich gar nicht bewusst war.

    Vielleicht aber doch.

    Evie hatte ihm eine SMS geschickt, um ihn zu informieren, dass sie den Zuschlag erhalten hatten. Er hatte die Nachricht in dem Moment gelesen, als er das Flugzeug in Sydney verlassen hatte.

    Natürlich hätte er ihr zurückschreiben können, dass er in Sydney war. Aber irgendwie war er unsicher gewesen und hatte stattdessen Max eine SMS geschickt.

    Der hatte Evie offenbar nicht verraten, dass sein Bruder auf dem Weg zu ihnen war. Jedenfalls sah sie nicht wie eine Frau aus, die aufgeregt auf die Ankunft ihres Liebhabers wartete. Evangeline Jones schien sich sehr gut zu amüsieren und wirkte kein bisschen nervös.

    Logan beneidete sie.

    Endlos lange hatte er hin- und her überlegt, ob er tatsächlich ins Flugzeug steigen sollte, um bei Evie und Max zu sein, wenn über die Auftragsvergabe für das Verwaltungszentrum entschieden wurde. Würde Evie es nicht anmaßend finden, wenn er einfach so in die Feier platzte? Und was war mit Max? Hätte er wirklich nichts dagegen, wenn sein Bruder mitfeierte?

    Für ihn selbst war es das erste Mal in seinem Leben, dass er sich dazugehörig fühlen wollte, statt seine Mitmenschen auf Distanz zu halten.

    Logan bemerkte, wie so ein Trottel Evie versehentlich anstieß, als er mit vollem Tablett den Tresen verließ. Schützend legte Max sofort einen Arm um ihre Schultern und zog sie an seine Seite.

    Nun war es ja nicht so, dass Logan etwas gegen das freundschaftliche Verhältnis hatte, das seinen Bruder und Evie verband. Trotzdem durchzuckte ihn heiße Eifersucht. Es dauerte einige Sekunden, bevor er seine Gefühle wieder fest im Griff hatte.

    Verzweifelt schüttelte Logan den Kopf und fragte sich, ob er seine Emotionen denn nie kontrollieren könnte. Jetzt löste Evie sich von Max und kletterte auf einen Barhocker. Nun war sie von allen Seiten von Kollegen umringt und beschützt und machte sich über die Erdnüsse her.

    Vielleicht hatte sie heute Abend gar keinen Platz für ihn in ihrem Leben. Bisher wusste ja nur Max, dass sie was mit seinem Bruder hatte. Sollte er es wirklich wagen, die vertraute Kollegenrunde zu sprengen und Evie für sich zu beanspruchen? Bestand dann nicht die Gefahr, ihre Autorität zu untergraben? Das konnte er nicht verantworten.

    Andererseits könnte er so tun, als wäre er zufällig in der Gegend gewesen und sich zwanglos in die Runde fügen, ohne Evie sofort mit Beschlag zu belegen.

    Sozusagen in seiner Eigenschaft als Max’ Bruder, nicht als Evies Lover. Alles ganz lässig. Wenn es ihm gelang, seine Eifersucht zu unterdrücken und seine Besitzansprüche zu verbergen, dann konnte eigentlich nichts schiefgehen.

    Oder?

    Logan war noch immer dabei, das Für und Wider seiner Taktik abzuwägen, als sein Handy klingelte. Erschrocken zuckte er zusammen.

    ‚Was, um alles in der Welt, tust du da draußen?‘, lautete Max’ SMS. Logan sah auf und bemerkte, wie Max mit seinem Handy hantierte und Evie mit dem Riesen herumalberte, der ihr gegenüber stand. „Wartest du auf eine Extraeinladung?“, hakte Max nach.

    Ja, das traf den Nagel auf den Kopf. Logan atmete tief durch, verdrängte alle Zweifel, steckte sein Handy wieder ein und zog die Kneipentür auf. Gleich würde er wissen, ob er einen Riesenfehler machte oder nicht.

    Der Geräuschpegel in dem Pub war immens. Eine Bierwolke schlug Logan entgegen. Besonders hochklassig war dieses Etablissement jedenfalls nicht. Doch für einen Rückzieher war es zu spät, denn Max winkte seinen Bruder heran und flüsterte Evie was ins Ohr. Blitzschnell wirbelte sie auf dem Barhocker herum und verriet Logan mit ihrem strahlenden Lächeln, dass sie sich sehr freute, ihn zu sehen.

    Sein ganzes bisheriges Leben lang hatte Logan auf so eine Begrüßung gewartet.

    Max brachte geistesgegenwärtig ihr Champagnerglas in Sicherheit, als Evie vom Hocker rutschte und sich einen Weg zwischen den sie umringenden Männern hindurch zu Logan bahnte. Stürmisch warf sie sich ihm an den Hals und küsste ihn überschwänglich. Sie schmeckte nach Erdbeeren und Champagner.

    Überwältigt vor Glück erwiderte Logan ihren leidenschaftlichen Kuss und hätte sie am liebsten nie wieder losgelassen. In diesem Moment existierten in seiner Welt nur Evie und er.

    Bewundernde Pfiffe drangen schließlich in sein Bewusstsein und erinnerten ihn daran, wo er sich befand.

    Evies übermütiges Lächeln verriet ihm, dass sie genau wusste, wo sie war, und dass es ihr überhaupt nichts ausmachte, in aller Öffentlichkeit deutlich zu machen, wem ihr Herz gehörte. Zärtlich strich sie ihm über die Lippen, bevor sie ihn erneut küsste. Erst dann zog sie ihn mit sich zu der Gruppe, mit der sie feierte.

    „Das ist Logan Black“, stellte sie vor. „Er greift uns gelegentlich finanziell unter die Arme. Außerdem ist er Max’ Bruder.“

    Max drückte Logan ein Glas Whisky in eine Hand, Bier in die andere. „Du musst einiges aufholen“, erklärte er lächelnd.

    Bei dieser Begrüßung entspannte Logan sich sofort, denn sie bedeutete, dass Max bereit war, ihn in seiner Mitte aufzunehmen. So nahe hatte er seinem Bruder noch nie gestanden.

    „Besonders klug ist das wohl nicht.“ Skeptisch betrachtete Logan die Gläser in seinen Händen, kippte dann jedoch den Whisky in einem Zug hinunter und stellte das Bierglas für später auf den Tresen. „Herzlichen Glückwunsch! Ich freue mich, dass ihr den Zuschlag bekommen habt.“

    „Danke.“ Max klatschte Logan ab. „Ohne deine Hilfe hätten wir das nicht geschafft. Kommst du direkt vom Flughafen?“

    „Ja.“

    „Du wusstest, dass er kommt?“ Evie klang überrascht.

    „Klar. Wir wollten dich überraschen.“ Max grinste verschwörerisch. „Du hättest wohl nicht gedacht, dass ich dichthalten kann, oder?“

    „Es war ein ganz spontaner Entschluss“, erklärte Logan. „Ich wusste nicht, ob ich rechtzeitig hier sein würde. Ich habe mich so beeilt herzukommen, dass ich nicht einmal Zeit hatte, mich zu rasieren.“ Reumütig fuhr er sich über die Bartstoppeln. „Schlimm?“

    „Nein, der Look ist erst recht sexy. Hast du wenigstens was gegessen?“, fragte Evie lächelnd.

    „Nein.“

    „Länger als eine Stunde werden wir hier sicher nicht mehr bleiben. Ich hatte geplant, mit deinem Bruder noch eine Kleinigkeit essen zu gehen. Das ist natürlich kein Date, falls du dir deswegen Sorgen machst“, fügte sie hastig hinzu.

    „Gut zu wissen.“ Ihre Unsicherheit gefiel ihm.

    „Kommst du mit?“, fragte sie hoffnungsvoll.

    „Klar.“

    „Was ist klar?“, wollte Max wissen.

    „Dass ich auch was essen will.“

    „Wann?“

    „Wenn ihr hier genug gefeiert habt.“

    Er war nicht eifersüchtig auf die kameradschaftliche Verbundenheit zwischen Max und Evie. Nein, nein, nein!

    „Noch eine letzte Runde“, sagte Max zu seinem Bruder. Logan nickte zustimmend.

    „Max ist glücklich“, sagte er zu Evie, als Max sich abgewendet hatte.

    „Sehr sogar. Es wird wohl kaum auszuhalten sein mit ihm. Wenn er so gut drauf ist, treibt er die Arbeiter, die an diesem Projekt beteiligt sind, noch in den Wahnsinn. Glücklicherweise weiß ich das zu verhindern. Und zwar mithilfe von Juliet Grace.“

    „Soll sie ihn ablenken?“

    „Nicht so, wie du denkst. Juliet ist seit vierzig Jahren Bauleiterin und hervorragend geeignet als Projektmanagerin für den Bau des Verwaltungszentrums.“ Evie lächelte weise. „Sie wird Max schon in die Schranken weisen.“

    Logan fühlte sich von Evie begehrt. In ihrer Gesellschaft taute er auf und entspannte sich sichtlich. Freundlich beantwortete er die Fragen der Männer nach seinem Job und reagierte gutmütig, als einer wissen wollte, wo er denn die ganze Zeit gesteckt hatte und warum er erst jetzt an Evies Seite aufgetaucht war?

    „Finger weg, Jungs! Er gehört mir“, sagte Evie. „Ich habe ihn zuerst gesehen.“

    „Aber ich habe einen Welpen“, rief Kit. „Wetten, dass Logan Welpen liebt?“

    „Ich habe einen Goldfisch“, rief ein anderer Kollege hoffnungsvoll.

    „Und ich habe Brüste“, meinte Evie trocken. Logan hätte sich fast an seinem Bier verschluckt, als Kit sichtlich schmollte und die anderen Männer sich vor Lachen kaum halten konnten. Sie wusste genau, wie sie mit ihren Kollegen umgehen musste.

    „Hast du noch einen Bruder, Max?“, fragte Kit hoffnungsvoll.

    Max schüttelte den Kopf, warf Logan einen liebevollen Blick zu und meinte trocken: „Einer reicht mir.“

    „Und wie steht’s mit einem Vetter?“ So schnell gab Kit nicht auf. Max grinste frech. „Meine Kusine ist verheiratet.“

    „Na ja, dann muss ich mich wohl mit dir zufriedengeben“, antwortete Kit mit einem unverschämten Grinsen.

    Max errötete verlegen.

    Logan beugte sich vor, um Evie etwas ins Ohr zu flüstern. Sie lehnte sich an seine Brust. „Sag mal, habe ich das richtig gesehen? Mein Bruder ist rot geworden?“, flüsterte er.

    „Dir entgeht aber auch nichts.“

    „Sind sie …“ Schockiert verstummte er.

    „Noch nicht.“

    „Hat er denn schon mal …“ Noch immer fehlten Logan die Worte.

    „Ich weiß es nicht. Aber es würde mich nicht überraschen. Kit ist nicht der Typ, der einen Mann bedrängt, wenn er weiß, dass der hetero ist. Bei Max lässt er einfach nicht locker. Also hat Max ihn bisher nicht kategorisch zurückgewiesen.“

    „Wer ist dieser Kit denn überhaupt? Was macht er beruflich?“

    „Jetzt kommt der Beschützer in dir zum Vorschein“, flüsterte Evie. „Das gefällt mir.“ Sie verschränkte ihre Finger mit Logans. „Kit ist Elektriker und hat eine eigene Firma. Meistens arbeitet er als Subunternehmer bei Großprojekten mit. Einkaufszentren, Sportstadien, Hochhäuser und so weiter. Einträgliche Jobs eben. Von uns übernimmt er auch schon mal Jobs, die ihm nicht so viel einbringen.“

    „Das ist ja interessant.“

    „Da kannst du mal sehen.“

    Logan ließ den Blick zwischen Max und dem sonnengebräunten, blauäugigen Mann mit dem blonden Haar hin- und hergleiten. Kit hatte seine Bemühungen um Max fürs Erste eingestellt und verfolgte auf dem großen Bildschirm ein Fußballspiel. Ob Max sich wirklich für diesen Mann interessierte? Stand er tatsächlich plötzlich auf Männer? Oder war das schon immer so gewesen, und die Familie hatte es nur noch nicht bemerkt? Das war ja ein Ding! Logan nahm sich vor, alle Erinnerungen hervorzukramen, die er an seinen jüngeren Bruder hatte. „Wie konnte mir das nur verborgen blieben?“, stöhnte er. „Ich muss mich wirklich öfter zu Hause blicken lassen.“

    „Dein Bruder hält große Stücke auf dich, Logan“, sagte Evie beruhigend und ungewöhnlich ernst.

    „Von mir aus“, brummte er und widmete sich auch einige Minuten lang dem Fußballspiel, bevor er unauffällig erneut den Mann betrachtete, der angeblich einen Welpen hatte und versuchte, sich diesen Umstand zunutze zu machen. „He, Kit! Wie ist der Torstand?“

    „Null zu Null.“ Kit wandte sich um und musterte Logan und Evie amüsiert. „Ich sag Bescheid, wenn ein Tor fällt.“

    Evie lächelte in sich hinein.

    „Du hättest mich vorwarnen müssen“, zischte Logan ihr zu.

    „Vielleicht hätte ich das getan, wenn ich gewusst hätte, dass du hier auftauchst“, konterte sie. „Die beiden Kerle schleichen schon die ganze Woche über umeinander herum. Sehr unterhaltsam. Aber das sagt Max auch über dich und mich.“

    „Sag mal, Evangeline, habt ihr beide eigentlich überhaupt keine Geheimnisse voreinander?“, fragte Logan pikiert.

    „Doch. Aber wir sind eben beste Freunde und Arbeitskollegen. Da bekommt man natürlich mit, was den anderen bewegt. Übrigens kann ich dich beruhigen, dir Freundschaft zwischen Max und mir ist rein platonisch.“ Verliebt lächelnd umfasste sie seine Hand und küsste sie.

    Langsam, aber sicher leerte sich die Kneipe. Max machte einen leicht abwesenden Eindruck. Kit tänzelte zum Billardtisch im hinteren Bereich der Kneipe und fing an zu spielen. Geld wechselte den Besitzer. Man konnte den Eindruck gewinnen, Kit suchte Ärger. Logan ließ den Blick über die anderen Typen gleiten, die sich um den Billardtisch gescharrt hatten. Lange konnte es nicht mehr dauern, bevor die Stimmung kippte.

    „Sollen wir jetzt essen gehen?“ Max warf einen unauffälligen Blick in Kits Richtung.

    „Wenn du willst. Es ist deine Party, Bruderherz.“ Logan machte eine Kopfbewegung in Kits Richtung. „Kommt er auch mit?“

    Max musterte Logan scharf.

    Der zuckte die Schultern und zog eine Augenbraue hoch. Max konnte das auslegen, wie er wollte. Als harmlose Frage oder als Zeichen, dass Logan Bescheid wusste.

    „Ich … äh …“ Erneut ließ Max den Blick zu Kit wandern. Der drehte sich in diesem Moment um und hielt den Blick geraume Zeit fest. Schließlich wandte Max sich ab. „Nein. Ich weiß nicht, was das werden soll. Jedenfalls ist es keine gute Idee, wenn ihr dabei seid.“

    „Dann bleib hier“, schlug Logan vor. „Vielleicht will dein Billard spielender Freund ja auch noch eine Kleinigkeit essen, nur mit dir. Und dann siehst du weiter. Ohne Zeugen.“

    Max lachte nervös. „Ja, mal sehen. Ich habe überhaupt keine Erfahrung damit.“

    „Kit hat das sicher schon bemerkt“, sagte Evie.

    „Stört es euch nicht?“, fragte Max heiser und sah Logan bittend an.

    „Es ist deine Party, Bruderherz.“ Logan fühlte sich nicht besonders wohl in seiner Haut. Er hatte keine Ahnung, was er Max raten sollte. „Ich nehme es, wie es kommt.“

    Unwillkürlich blickte Max wieder in Kits Richtung. Das gab den Ausschlag.

    „Wir gehen, du bleibst. Die Details möchte ich lieber nicht so genau wissen.“

    „Na, da bin ich aber beruhigt.“ Max grinste verlegen und machte sich auf den Weg zum Billardtisch.

    Arm in Arm verließen Evie und Logan die Kneipe. Mit jedem Schritt entspannte Logan sich mehr. „Worauf hast du Appetit?“, fragte Evie auf der Straße.

    „Wie wär’s mit Thai?“

    „Perfekt.“

    Er liebte es, wenn sie ‚perfekt‘ sagte. Evie war der positivste Mensch, der ihm je begegnet war.

    „Ich bin so froh, dass du da bist“, sagte sie und hätte vor Freude beinahe einen Hüpfer gemacht. Logan lächelte fröhlich. „Was führt dich her? Außer, dass du mit mir zusammen sein willst, meine ich.“

    „Ich wollte auch dabei sein, wenn die Entscheidung fällt, wer das Verwaltungszentrum baut“, antwortete er wahrheitsgemäß.

    „Schön. Umso mehr freut es mich, dass wir den Auftrag bekommen haben. Wie lange kannst du bleiben?“

    „Ich muss morgen früh nach Perth fliegen. Mein Rückflug nach London geht in drei Tagen.“

    Evie blieb abrupt stehen. „Dann haben wir ja nicht einmal einen Tag für uns.“

    „Leider ersticken wir im Moment praktisch in Arbeit“, erklärte er bedauernd. „Aber ich habe schon Maßnahmen ergriffen, die mir erlauben, öfter mal freizunehmen.“

    „Warum hast du das nicht gleich gesagt?“ Evie hatte die Hände in die Hüften gestemmt und musterte ihn irritiert. „Wir hätten uns schon viel eher aus dem Staub machen können und lägen jetzt längst in meinem Bett. Wo bist du nur mit deinen Gedanken?“

    Gute Frage.

    Logan zog Evie in den nächsten Hauseingang, drängte sie an die Mauer und ließ seinen Gefühlen freien Lauf. Vor Evies Kollegen hatte er sich zusammengerissen. Immerhin war sie ja der Boss von MEP, gemeinsam mit Max. Es lag ihm fern, ihre Autorität zu untergraben. Aber jetzt waren sie ja endlich allein. Er verschränkte seine Hände mit ihren und hob sie hoch über Evies Kopf, bevor er sich vorbeugte und sie so verlangend küsste, dass er alles um sich her vergaß.

    Evie stöhnte und drängte sich an ihn. Nun begann er, heiße Küsse auf ihrem Dekolleté zu verteilen, umfasste ihre Taille und hob Evie hoch.

    „Lass uns nach Hause fahren, Logan“, wisperte sie und schob die Hände durch sein dichtes Haar. „Bitte, bevor ich nicht mehr weiß, was ich tue. Essen ist genug im Kühlschrank, falls du Hunger hast. Ich möchte nicht, dass uns hier jemand beobachtet. Bitte, Logan. Komm mit.“

    Stöhnend gab er nach. Sie hatte ja recht. „Der Schlüssel zu meinem Mietwagen ist in meiner Hosentasche.“ Entzückt tastete Evie danach und nicht nur nach dem Schlüssel. „Wenn du so weitermachst, schaffen wir es nicht mehr bis zu deinem Haus“, stieß Logan erregt hervor und schob ihre Hand weg.

    Triumphierend hielt sie den Schlüssel hoch.

    Suchend blickte Logan sich um. „Warte mal, ich glaube, wir müssen in die andere Richtung.“

    Schließlich fanden sie den Mietwagen, Evie setzte sich ans Steuer, und Logan ließ tatsächlich die Finger von ihr, bis die Haustür hinter ihm und Evie ins Schloss gefallen war. In der Diele stellte er seine Reisetasche ab und zog Evie ungeduldig an sich.

    Sie konnten einander gar nicht schnell genug die Kleider vom Leib reißen. Innerhalb von Sekunden standen sie nackt da und drängten sich aneinander. Bis hinauf ins Schlafzimmer hätten sie es niemals geschafft. Wie gut, dass unten eine bequeme, breite Couch stand. Logan streckte sich aus, Evie setzte sich rittlings auf ihn, als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt.

    Sein Herz, seine Seele gehörten dieser wunderbaren Frau.

9. KAPITEL

    Noch vor dem Morgengrauen verließ Logan das Haus. „Leider habe ich heute Morgen einen Termin in Perth“, flüsterte er an Evies Lippen. Schlaftrunken schlug sie die Augen auf und lächelte zärtlich. Auch der seriöse Businessanzug mit Schlips und Kragen konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass dieser Mann ein Sexgott war.

    „Komm bald mal wieder“, bat sie und war bereits wieder eingeschlafen, bevor er auch nur die Tür erreicht hatte.

    Als sie wieder aufwachte, war sie allein, doch die Erinnerung an die zurückliegende Nacht war noch bei ihr. Lustvoll und wunderbar. Wohlig streckte Evie sich, atmete Logans Duft ein, der noch in den Kissen hing und träumte verzückt vor sich hin.

    „Guten Morgen“, wünschte sie ihm, wo auch immer er sich gerade befinden mochte. Wie lange es wohl dieses Mal bis zum nächsten Wiedersehen dauerte?

    Es war leicht, einem Mann alle Freiheiten zu lassen, wenn man ihm nicht sein Herz geschenkt hatte. Doch das hatte sich ja inzwischen grundlegend geändert.

    Bei jedem Abschied fiel es Evie schwerer, Logan ziehen zu lassen und so zu tun, als machte ihr die Trennung überhaupt nichts aus.

    Sie musste sich mal wieder durch harte Arbeit ablenken. Das dürfte kein Problem sein, denn das neue Bauprojekt würde sie mindestens die kommenden acht Monate praktisch rund um die Uhr beschäftigen. Insbesondere bei diesem Prestigeobjekt durfte nichts, aber auch gar nichts schiefgehen.

    Wohin musste Logan heute?

    Nachdenklich schob sie eine Hand unter sein Kopfkissen und stieß auf einen harten Gegenstand. Nanu, was war denn das? Neugierig richtete sie sich auf und hob das Kissen hoch. Darunter entdeckte sie einen Gegenstand aus buntem Papier. Behutsam nahm sie ihn in die Hand, um ihn näher zu betrachten und lächelte. Es war ein Papiersonnenschirm! Die Sorte, die manchmal Cocktails zierten. Evie fiel ein, dass sie sich so einen Schirm mal aus Spaß von Logan gewünscht hatte. Offensichtlich hatte er sich daran erinnert.

    Evie legte sich auf den Rücken und spannte den kleinen Schirm auf. Dann steckte sie ihn sich hinters Ohr.

    Ach, das Leben konnte wunderschön sein. Wie letzte Nacht, als Logan plötzlich in der Kneipe aufgetaucht war. Nach so einem Erlebnis fiel der Abschied allerdings auch besonders schwer. Doch sie konnte ja auf das nächste Wiedersehen hoffen.

    „Guter Plan, Evie“, sprach sie sich selbst Mut zu. „Darauf konzentrierst du dich jetzt.“

    In den kommenden zweieinhalb Monaten gab es fünf Wiedersehen. Evies Reise nach Dubai und London wurde immer wieder verschoben, denn Max und sie hatten schlichtweg unterschätzt, wie viel Arbeit das neue Projekt machte. Ständig mussten wichtige Entscheidungen getroffen werden. Außerdem expandierte MEP. Da konnte nicht einer der Geschäftsführer mal für ein verlängertes Wochenende verschwinden. Sie arbeiteten tatsächlich rund um die Uhr und waren froh, dass ihr Team das mitmachte. Besonders Kit war Gold wert. Wenn Max ihn nicht bald seiner Familie vorstellte, dann würde Evie das übernehmen, hatte sie sich vorgenommen.

    Wenigstens war es Logan gelungen, an vier Wochenenden nach Sydney zu kommen. An dem fünften Wochenende hatte Evie Arbeit Arbeit sein lassen und hatte Logan in Perth besucht. Er hatte dort eine Wohnung gekauft. Sie war geräumig und hochklassig eingerichtet, aber sie war kein Zuhause.

    In der ganzen Wohnung befand sich nicht ein persönlicher Gegenstand von Logan. Die Wohnung glich eher einer Hotelsuite als einem Zuhause. Irgendwo musste Logan doch ein Haus haben, in das er sich flüchtete, wenn er mal die Batterien aufladen wollte, oder?

    Immerhin hatten sie Sex in allen Variationen.

    Und dann war da natürlich die Arbeit. Logan kannte sich mit Evies Job besser aus, als sie sich mit seinem. Max hatte Logan um Rat gebeten, als es um die Expandierung der Firma ging. Natürlich hatte sein Bruder ihn beraten, allerdings nicht ohne den Hinweis, dass er sich besser damit auskannte, Unternehmen in ihre Einzelteile zu zerlegen, als sie auf Expansionskurs zu bringen. Ihm war es zu verdanken, dass die Firmenstruktur schlank und flexibel blieb. Evie war sehr dankbar für Logans Ratschläge.

    Wenn sich dadurch leider auch ihr Liebesleben mit ihrer Arbeit vermischte, denn Logan war ja nun mal Max’ Bruder. Das Verhältnis der beiden Brüder zueinander wurde immer enger, sehr zu Evies Freude. Sie hoffte nur, dass sie nicht eines Tages aufwachte und Logan verloren hatte und mit ihm alles, woran ihr Herz hing.

    Das wäre der Nachteil dieser engen Verflechtung von Privat- und Arbeitsleben. Logan hatte bisher auch nie ein Wort darüber verloren, wie es mit ihrer Beziehung weitergehen sollte. Dieser Umstand verunsicherte Evie zunehmend. Das machte sich durch Sprunghaftigkeit bemerkbar, und Kritik konnte sie gar nicht mehr vertragen. Außerdem litt sie unter ständigem Stimmungsumschwung.

    Wenn Logan bei ihr war, konnte das Leben nicht schöner sein.

    Dann verschwand er jedoch wieder ohne viel Tamtam, und Evie wusste nie, wann sie ihn wiedersehen würde.

    Natürlich hatte sie von Anfang an gewusst, dass es so und nicht anders sein würde. Aber die Ungewissheit begann an ihren Nerven zu nagen. Der Weg, den sie gemeinsam beschritten hatten, war kein leichter. Irgendwann zu Beginn ihrer Beziehung hatte Evie Logan versprochen, ihm den richtigen Weg aufzuzeigen.

    Schöne Worte.

    Und wo blieb der gesunde Menschenverstand?

    „Ignoriert dich dein Liebster noch immer?“, fragte Kit, als sie das Gerüst in Evies Wohnzimmer abgebaut hatten und er sein Werkzeug verstaute. Kopfschüttelnd betrachtete er die blutrote Zimmerdecke.

    „Ist super geworden, oder?“, fragte Evie.

    „Kann man nicht anders sagen“, gab Kit zu.

    In den vergangenen zwei Wochen hatte er sich immer mal wieder bei Evie blicken lassen, um ihr zu helfen. Evie fand ihn sehr sympathisch und konnte nicht verstehen, wieso Max sich nicht längst zu ihm bekannt hatte.

    „Sag schon! Wann hat er sich zuletzt an deine Existenz erinnert?“ Kit ließ nicht locker.

    „Vor drei Wochen.“ Drei lange Wochen waren seit Logans letztem Besuch vergangen!

    „O Mann!“ Kit stellte den schweren Werkzeugkoffer neben der Haustür ab und folgte Evie in die Küche. „Und wie lange lässt du dir das noch bieten?“

    „Du hast es gerade nötig, Kit. Dein Freund steht ja nicht einmal zu dir.“

    „Das kann man nicht vergleichen“, behauptete Kit, beeindruckend selbstgefällig.

    „Schon klar. Max ist ja auch ein ganz besonderes Schneeflöckchen“, grummelte Evie, öffnete den Kühlschrank, griff nach einer Flasche Bier und hielt sie Kit hin. Der nahm sie dankend an und lehnte sich entspannt an den Küchentresen. Mit dem blonden Haar und den strahlendblauen Augen hatte er Ähnlichkeit mit einem Engel.

    „Max hat eine Menge zu bedenken“, erklärte Kit. „So ein Outing ist nie einfach. Er muss an Kunden, Arbeitskollegen und seine Familie denken. Wie werden sie darauf reagieren? Und welche Entschuldigung hat Logan? Er ruft dich ja nicht einmal an.“

    „Er ist eben ein viel beschäftigter Mann.“

    „Kein Mensch ist so beschäftigt, dass er sich nicht bei seiner Freundin melden kann, Evie. Ich habe den Eindruck, es geht hier um Machtspiele.“

    „Nein, es geht darum, dass er sicher sein will, seine Gefühle unter Kontrolle zu haben. Er will beweisen, dass er nicht besessen ist von mir, oder zu viel von mir verlangt oder …“

    … in dich verliebt ist“, schlug Kit vor.

    „Auch das.“ Evie rang sich ein Lächeln ab. „Mit Verliebtheit könnte Logan überhaupt nicht umgehen.“

    Kit schwieg vor sich hin.

    „Meinst du, ich sollte mich von ihm trennen?“

    „Das wäre eine Möglichkeit, Evie.“

    „Würdest du dich von Max trennen?“

    „Ich denke darüber nach“, gestand Kit leise, und Evie hätte sich fast an ihrem Wasser verschluckt.

    „Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?“, fragte sie entsetzt.

    „Was bleibt mir denn sonst übrig? Wenn Max sich nicht aus der Deckung traut und sich zu mir bekennt, dann hat unsere Beziehung doch keinen Sinn mehr, oder?“

    „Vielleicht solltest du noch einmal darüber nachdenken, bevor du so einen drastischen Schritt machst.“

    Kit zuckte die Schultern und trank einen großen Schluck Bier.

    „Wie lange gibst du Max noch?“, fragte Evie vorsichtig.

    „Das ist die Frage aller Fragen.“

    „Er hängt an dir, Kit, und er kann sich auf dich verlassen. Max ist im Büro weniger gestresst, wenn er weiß, dass du hereinschneist.“

    Kit sah sie mit großen Augen an.

    „Vielleicht wacht Max auf und kommt zu dir gerannt, wenn es dir mal schlecht geht. Wenn du vom Dach gefallen bist und im Krankenhaus liegst.“

    „Und du könntest schwanger werden von Logan“, schlug Kit vor. „Angeblich soll das auch funktionieren.“

    Evie verzog das Gesicht. „Welche Möglichkeiten gibt es sonst noch?“

    „Du machst Logan eifersüchtig. Such dir einen Typ, mit dem du vor seinen Augen flirtest.“

    „Dazu müsste Logan erst mal herkommen. Aber warte mal, Kit! Die Methode könnte bei dir funktionieren. Du machst Max eifersüchtig! Stell ihm doch mal einen deiner Exfreunde vor. Einen, der dir noch immer nachtrauert. Fällt dir jemand ein?“

    „Ja, da wüsste ich schon den einen oder anderen.“

    „Das habe ich mir gedacht. Ich meine das übrigens als Kompliment. So leicht lässt dich nämlich keiner ziehen, das ist mir klar. Schließlich bist du praktisch veranlagt, hilfsbereit, siehst blendend aus und bist klug.“

    Kit verdrehte entzückt die Augen. „Bitte mehr davon. Mein Selbstbewusstsein blüht direkt auf.“

    „Ich sage nur, wie es ist, Kit. Aber ein gesundes Selbstbewusstsein kann nie schaden. Und natürlich Selbstachtung. Die hatte ich auch mal. Bevor ich meine Zeit damit verbracht habe, ein Telefon anzustarren, das niemals klingelt.“ Frustriert malte sie mit verschütteten Wassertropfen Muster auf den Küchentresen.

    „Wenn es so schlimm ist, Evie, dann solltest du dich wirklich von Logan trennen.“

    „Ich weiß.“ Besonders überzeugend klang das nicht. „Aber auf einigen Gebieten verstehen wir uns richtig gut.“

    „Du meinst, euer Sex ist heißer als die Sonne.“

    Genau das meinte sie. „Weißt du, Kit, er braucht mich nur …“

    „Evie!“ Kit musterte sie entsetzt. „Das will ich gar nicht wissen.“

    „Er braucht mich nur anzusehen, schon bin ich ihm verfallen, wollte ich sagen.“

    „Ach so. Also gut, dann fahr fort“, sagte Kit großzügig.

    „Ich hatte gehofft, mit der Zeit würde mein Enthusiasmus sich schon legen, aber das Gegenteil ist der Fall.“

    „Das liegt daran, dass er dich hinhält. So kann er sicher sein, dass er dir nicht gleichgültig wird. Er verschwindet jedes Mal, wenn du gerade auf den Geschmack gekommen bist. Du musst seiner überdrüssig werden. Ihn aus deinem Leben streichen.“

    „Und du meinst, das funktioniert?“ Ungläubig musterte sie Kit.

    „Nein, aber der Versuch macht dir bestimmt Spaß.“

    „Ich nehme alles zurück. Du bist doch keine große Hilfe, Kit.“

    „Mal im Ernst, Evie: Du darfst dich nicht länger von Logan hinhalten lassen. Warum rufst du ihn nicht an, wenn dir danach ist? Wenn du Sehnsucht nach ihm hast, sagst du ihm, du wärst auf dem Weg zu ihm und erwartest, dass er dich mit offenen Armen aufnimmt. Du solltest selbst die Zügel in die Hand nehmen. Und nicht ständig Entschuldigungen für sein Verhalten suchen.“

    „Du meinst, ich hätte mir die Zügel aus der Hand nehmen lassen?“

    Betont geduldig sah Kit sie an. „Du hast gerade selbst zugegeben, dass ein einziger Blick von ihm genügt, schon bist du hin und weg. Mit anderen Worten, du hattest die Zügel nie in der Hand.“

    Stunden später, in Sydney war es inzwischen Abend geworden – Samstagmorgen in London –, griff Evie nach dem Handy und rief Logan an. Genau, wie Kit es ihr geraten hatte. Für Evie war es der erste Schritt, die Fernbeziehung zu einem schwer beschäftigten Mann zu überleben.

    „Meine Zimmerdecke ist jetzt rot“, erzählte sie statt einer Begrüßungsformel, als Logan sich mit rauer Stimme verschlafen meldete. „Ich finde das sehr sexy.“

    „Kann ich mir vorstellen.“

    „Habe ich dich geweckt?“

    „Nein.“

    „Du lügst.“

    „Kann sein.“ Man hörte ihm an, dass er lächelte. „Ist spät geworden gestern Abend.“

    „Hast du gefeiert?“

    „Geschäftsessen. Mit zwei möglichen Interessenten für meine Bergbaulizenzen in New South Wales.“

    „Ich wusste gar nicht, dass Bergbau auch zu deinem Portfolio gehört.“

    „Ja, die Lizenzen waren Teil einer Übernahme. Ich habe sie eine Weile behalten. Jetzt bündele ich sie mit anderen Lizenzen, die ich auch mal übernommen habe, und verkaufe sie wieder. Normalerweise verkaufe ich sie sofort wieder, damit die Bergleute ihre Jobs behalten.“

    „Du hast ein gutes Herz.“

    „Wenn du meinst. Gibt es einen besonderen Grund für deinen Anruf, Evie?“

    „Nein, ich wollte nur mal hören, wie es dir geht.“ Verflixt, sie hätte sich besser auf dieses Gespräch vorbereiten sollen! „Was du so treibst und so weiter.“

    „Ich arbeite“, antwortete er knapp.

    „Wie langweilig.“

    Logan schnaubte nur.

    „Du hast dich seit drei Wochen nicht mehr gemeldet. Ich würde gern den Grund dafür erfahren. Und jetzt rede dich bitte nicht wieder mit Arbeit heraus, Logan.“

    „Was bist du plötzlich so herrisch.“

    „Herrisch? Blödsinn! Ich bin frustriert. Sexuell und emotional. Das ist etwas anderes. Ach ja, und noch etwas: Stiehl dich nie wieder aus dem Haus, ohne mich zu wecken. Ich kann das nicht ab.“

    „Ich wollte nur rücksichtsvoll sein“, behauptete Logan vorsichtig.

    „Das nehme ich dir nicht ab. Was ist denn das für eine Art, sich wie ein Dieb in der Nacht davonzuschleichen?“

    „Willst du darüber wirklich am Telefon diskutieren?“ Sein Tonfall verriet, dass Logan das nicht passte.

    „Nein, ich streite mich lieber mit dir, wenn du hier bist“, sagte sie zuckersüß. „Aber du bist ja nicht hier.“

    „Du willst also, dass ich zu dir komme.“

    „Ja, Logan. Ja.“

    „Damit wir uns streiten können.“

    „Ja.“

    „Und dann?“

    „Dann schlafen wir zur Versöhnung miteinander. Richtig wild. Nur ein Vorschlag.“

    „Meine Güte, Evie!“ Wenigstens war er jetzt hellwach. „Willst du damit sagen, unser Sex ist nicht wild genug?“

    „Nein, unser Sex ist fantastisch. Das weißt du selbst, Logan. Aber viel zu selten. Ich hätte gern viel mehr davon.“

    „Wie soll das gehen, wenn wir auf unterschiedlichen Kontinenten leben? Ich komme zu dir, so oft es geht. Wohingegen du mich hier noch nie besucht hast.“

    Leider hatte er recht. Und es gab dafür auch keine vernünftige Entschuldigung.

    „Ich verstehe ja, dass du auch fast in Arbeit erstickst, Evie. Deshalb habe ich dich auch nicht gedrängt, herzukommen. Ich habe dir keine Flugtickets aufgedrängt, sondern mich zurückgehalten, weil ich weiß, wie wichtig dir deine Unabhängigkeit ist. Dein Leben in Sydney ist ausgefüllt, und du lässt keine Gelegenheit aus, mir das unter die Nase zu reiben. Was meinst du, wie lange ich schon darauf warte, dass du endlich mal einen Schritt auf mich zu machst und dich für mein Leben, meine Arbeit interessierst? Aber du machst keine Anstalten. Es ist also ziemlich unfair von dir, Evangeline, mir vorzuwerfen, dich auf Distanz zu halten. Denn du machst auch nichts anderes.“

    Sein wütender Tonfall ärgerte Evie. Leider musste sie zähneknirschend zugeben, dass Logan recht hatte.

    „Ich könnte nächstes Wochenende nach London kommen“, schlug sie kleinlaut vor. „Ankunft Freitag, Abflug Dienstag. Passt dir das?“

    „Ja.“ Kurzes Schweigen. „Was ist mit Dubai?“

    „Dubai will ich nicht.“ Sie war nicht sicher, ob Kit mit diesem Verlauf des Gesprächs einverstanden gewesen wäre. Irgendwie hatte sie das Gefühl, sie wäre von seinem Ratschlag abgewichen, die Zügel in die Hand zu nehmen. „Ich will dich.“

    „Evie.“ Er atmete tief durch und schien zu erbeben. „Ich weiß, dass ich ein gestörtes Verhältnis zu Beziehungen habe. Ich kann sie nicht knüpfen und schon gar nicht aufrechterhalten. Ich weiß nicht, wie das funktioniert. Ich versuche, nicht zu fordernd zu sein. Ich will dich nicht manipulieren. Ich will mich nicht von dir abhängig machen. Mir ist ganz wichtig, dass ich dir nicht die Luft zum Atmen nehme.“

    „Du bist nicht wie dein Vater, Logan.“ Zumindest hoffte sie das. Wissen konnte sie es natürlich nicht, denn sie hatten ja nur ein einziges Mal ganz kurz über ihn gesprochen.

    Langes Schweigen in der Leitung.

    „Logan? Bist du noch da?“

    „Ich kann aber wie er sein“, sagte Logan schließlich ausdruckslos.

    „Wieso? Wann warst du jemals wie er?“

    „Ich stellte es mir vor. Manchmal, wenn ich bestimmte Dinge von dir will.“

    „Was für Dinge?“, fragte sie leise. Als er nicht gleich reagierte, fragte sie noch einmal: „Was für Dinge, Logan?“

    „Deine Aufmerksamkeit. Ich will mehr davon.“ Seine Stimme klang rau. „Du sollst mich ansehen. Mich berühren. Mir zulächeln. Alles.“

    „Das klingt gar nicht so schlecht.“ Heißes Verlangen durchflutete sie. „Ich wünsche mir das Gleiche von dir. Wir haben uns beide zurückgehalten. Natürlich wollen wir mehr. Wir müssen es nur zulassen. Dann fühlen wir uns auch besser, ausgeglichener. Du wirst schon sehen.“

    „Manchmal hätte ich dich am liebsten ganz für mich allein“, sagte Logan leise. „Niemand soll uns stören.“

    „Kein Problem, Logan. Das lässt sich einrichten. Es ist völlig normal, dass ein Liebespaar ungestört sein will. Und dann sind wir eben wieder unter Menschen. Wir müssen einfach das richtige Maß finden.“

    „Das fällt mir manchmal schwer“, gestand er.

    „Gemeinsam werden wir es schon finden.“

    „Beispielsweise gehört dein Körper mir. Mir ganz allein.“

    „Ja.“ Sie hatte nichts dagegen.

10. KAPITEL

    Bei Evie klang das alles so einfach. Sie hatte nicht nur ein Händchen fürs Geschäft, sondern auch für Beziehungen. Und ich bin ihr schlicht und ergreifend verfallen, dachte Logan, als er an einem kalten Winterabend in Heathrow auf die Ankunft der Maschine aus Sydney über Singapur wartete. Kurz nach halb acht, stellte er bei einem Blick auf seine Armbanduhr fest. Inzwischen sollte der Flieger gelandet sein.

    Ungeduldig warf er einen Blick auf die Glastür in der Ankunftshalle. Die ersten Passagiere gingen bereits hindurch.

    „Ich könnte mich ans Reisen erster Klasse gewöhnen“, hatte Evie ihn per SMS aus Singapur wissen lassen. Logan hatte nichts dagegen. Sie hatte darauf bestanden, ihr Ticket selbst zu bezahlen, und zähneknirschend hingenommen, dass Logan für ein Upgrade gesorgt hatte.

    „Mein Beitrag“, hatte er getextet.

    Endlich stand Evie vor ihm, und er konnte sie an sich ziehen und küssen. Sie hatte ihm schrecklich gefehlt.

    „Hattest du einen angenehmen Flug?“, erkundigte er sich, griff nach ihrem Trolley und führte sie zum Parkplatz.

    „Die meiste Zeit habe ich geschlafen“, berichtete sie. „Es war sehr bequem in der ersten Klasse.“

    „Freut mich zu hören.“ Ihr strahlendes Lächeln erhellte sein Leben. Und ihr federnder Gang verriet ihm, dass sie sich freute, bei ihm zu sein. „Ich bin so froh, dass du es einrichten konntest“, fügte er hinzu, verstaute das Gepäck im Kofferraum und hielt Evie höflich den Wagenschlag auf.

    „Ich auch“, sagte sie und setzte sich auf den Beifahrersitz.

    Die Fahrt zu seinem Penthouse im Imperial Wharf dauerte eine Weile. Das war nicht ungewöhnlich für einen Freitagabend. Schließlich hatten sie es geschafft. Der Portier ließ sie ins Gebäude und wünschte ihnen einen guten Abend.

    Im Fahrstuhl fragte Evie verwundert: „Wozu hast du denn einen Portier?“

    „Der gehört zum Gebäude.“ Die achte, neunte und zehnte Etage gehörte Logan. Natürlich war die Wohnung viel zu groß für einen alleine, aber Logan gefiel sie. Insbesondere der Ausblick auf die Themse hatte ihn zum Kauf der Immobilie bewogen.

    Evie war beeindruckt, als sie die Fensterfront bemerkte, die sich über drei Etagen erstreckte. „Wow! Das ist ja fantastisch hier. Max wäre stolz auf dich.“

    „Ja, der Architekt in der Familie hat sich schon hier umgesehen und war ganz zufrieden. Die Inneneinrichtung stieß allerdings auf wenig Gegenliebe bei ihm.“

    „Zu viel Weiß für meinen Geschmack. Ich könnte dir Farbe besorgen“, schlug sie lächelnd vor.

    „Nein, danke. Die Tapete in meinem Schlafzimmer ist übrigens graugestreift. Es wird dir gefallen.“

    „Bist du sicher?“ Übermütig wirbelte sie einmal um die eigene Achse. „Die Wohnung ist wirklich fantastisch. Aber der persönliche Stempel fehlt.“

    Allerdings. Familienfotos oder Souvenirs aus seiner Kindheit würde Evie hier vergeblich suchen. All das hatte er schon lange hinter sich gelassen.

    Logan sammelte alte Landkarten. Doch sie zierten nicht die weißen Wände. Im Badezimmer fanden sich immerhin sein Lieblingsduschgel und Aftershave. Um alles andere kümmerte sich die Haushälterin, die dreimal die Woche nach dem Rechten sah und für ihn kochte und einkaufte.

    Als Evie sich umwandte, fing sie Logans Blick auf, lächelte und ließ das Thema auf sich beruhen. Stattdessen bat sie um eine Besichtigungstour.

    „Kein Problem.“ Bereitwillig zeigte Logan ihr die acht Schlafzimmer, zwei Küchen, zwei Ankleidezimmer, einen Multimediaraum, ein Arbeitszimmer, diverse Badezimmer und einen Wintergarten auf dem Dach. Schließlich hängte Evie ihren roten Samtmantel über eine Sessellehne und ließ sich auf eine hellgraue Wildledercouch fallen. „Das reicht fürs Erste. Du kannst mir ja einen Grundriss zeichnen.“

    Logan lachte. „Sag mal, hast du schon gegessen?“ Der Kühlschrank war voll, sie brauchten zum Abendessen nicht auszugehen.

    „Ja, danke.“

    „Wie wär’s mit einem Drink?“

    „Nein, danke.“ Evie schloss die Augen und machte es sich auf der Couch gemütlich. „Im Moment bin ich wunschlos glücklich.“ Sie stutzte und berichtigte: „Fast wunschlos.“ Aufmunternd klopfte sie auf das weiche Kissen neben sich. „Für dich ist hier auch noch Platz.“

    Bevor Logan reagieren konnte, klingelte Evies Handy. Sie sprang auf und zog es aus der Manteltasche. Beim Blick aufs Display runzelte sie erstaunt die Stirn. „Es ist dein Bruder.“ Lächelnd nahm sie den Anruf an. „Hallo Max. Du rufst doch hoffentlich nicht wegen der Papiere an, die ich auf deinen Schreibtisch gelegt habe“, flachste sie.

    Das Lächeln verging ihr, als sie Max zuhörte. Sie suchte Logans Blick. „Ja, er ist hier. Nein, er sitzt nicht am Steuer. Wir sind schon im Penthouse.“ Im nächsten Moment reichte sie Logan das Handy. „Er will dich sprechen.“

    Verwundert meldete Logan sich: „Was ist los, Bruderherz?“

    „Hallo.“ Der Tonfall machte Logan sofort stutzig. Beunruhigt umklammerte er das Handy fester, als er hörte, dass Max schwer atmete. „Mum liegt im Krankenhaus. Sie wird gerade operiert.“

    „Was ist denn passiert?“ Logans Verhältnis zu seiner Mutter war zwiespältig. Schon seit langer Zeit. Doch jetzt lief ihm ein eiskalter Angstschauer über den Rücken.

    „Ich weiß es nicht“, antwortete Max angespannt. „Irgendeine Auseinandersetzung in diesem Haus für Opfer häuslicher Gewalt, wo sie regelmäßig aushilft.“

    „Eine was?“

    Evie war besorgt herangekommen und legte ihm beruhigend eine Hand auf den Bauch, denn Logan war kreidebleich geworden.

    „Sie hat wohl einen Schlag auf den Kopf bekommen. Logan …“ Max versagte die Stimme. „Sie schwebt in Lebensgefahr. Kannst du bitte herkommen? Ich brauche dich hier. Mum braucht dich.“

    „Okay, ich bin schon auf dem Weg.“ Bei der Entfernung würde das aber vierundzwanzig bis sechsunddreißig Stunden dauern. Hoffentlich kam er noch rechtzeitig! Und Evie war gerade erst vom anderen Ende der Welt zu ihm gekommen. „Halt die Stellung, ich bin so schnell wie möglich bei euch.“

    „Danke. Ich halte dich auf dem Laufenden“, sagte Max und beendete den Anruf.

    Logan stand reglos da. Sein Hirn war wie leergefegt.

    „Logan?“

    Eine Stimme von weither drang durch den Nebel zu ihm. Evie! Sie nahm ihm das Handy ab, steckte es ein und streichelte tröstend seinen Arm. „Was ist los?“

    „Meine Mutter wird gerade operiert.“

    „Und Max will, dass du kommst?“

    Logan nickte. „Tut mir leid, aber unser Wochenende …“

    „Schon gut. Ganz ruhig, Logan.“

    Nicht Evie schwankte, sondern er selbst.

    „Pack schnell ein paar Sachen ein“, sagte Evie. „Meine sind ja schon gepackt.“

    „Aber du willst doch nicht …“

    „Wir fliegen zusammen zurück nach Australien. Reiß dich zusammen, Logan! Ich habe vergessen, wo dein Schlafzimmer ist. Du musst es mir zeigen.“

    Der arme Mann stand unter Schock. Es war ausgeschlossen, dass er in diesem Zustand selbst zum Flughafen fahren konnte. Evie begleitete ihn ins Schlafzimmer, fand eine Reisetasche im angrenzenden Ankleidezimmer und überließ Logan das Packen, während sie sich auf die Suche nach dem Portier machte. Es gehörte doch wohl auch zu seinen Aufgaben, für die Bewohner des Hauses Taxis zu bestellen, oder?

    Tatsächlich wartete fünf Minuten später ein Taxi vor der Tür, als Logan und sie im Erdgeschoss den Fahrstuhl verließen.

    Dreißig Stunden später eilten sie ins Wartezimmer vor der Intensivstation. Nach der Landung in Sydney hatten sie am Flughafen schnell geduscht. Seitdem fühlte Evie sich etwas munterer. Die langen Flüge steckten ihr natürlich in den Knochen. So schnell würde sie sich von dieser Strapaze nicht erholen. In Sydney nahmen sie die nächste Maschine nach Melbourne. Immerhin erkannte Evie den Flughafen wieder, konnte den Namen des Krankenhauses lesen und entdeckte Max. Das musste fürs Erste genügen.

    Sichtlich angespannt wartete Max auf sie. Logan war seit etwa sechzehn Stunden die Ruhe selbst. Evie fand es fast unheimlich, wie gefasst er wirkte. Eigentlich eher wie versteinert. Geschlafen hatte er während der gesamten Reise nicht. Vor lauter Sorge um ihn hatte auch Evie kaum Schlaf gefunden.

    „Wie geht es ihr?“, war Logans erste Frage.

    Max hatte regelmäßig SMS geschickt, um seinen Bruder über den neusten Stand zu informieren.

    „Die Schwellung ist zurückgegangen. Mum liegt noch immer im Koma, aber sie reagiert auf bestimmte Reize, wie Schmerz. Zweimal ist sie aufgewacht und hat einen Namen geflüstert. Die Ärzte sagen, das ist ein gutes Zeichen.“

    „Wessen Namen?“, wollte Logan wissen.

    „Deinen.“

    Logan wandte sich abrupt ab, und Evie fürchtete, er würde fluchtartig das Krankenhaus verlassen. Doch nach zwei, drei Schritten blieb er stehen und rieb sich die feuchten Augen.

    „Du kannst zu ihr“, sagte Max. „An ihrem Bett stehen Stühle. Setz dich zu ihr.“

    „Kommst du mit?“, fragte Logan so leise, dass Evie nicht gleich reagierte. Sie wusste nicht einmal, ob die Frage ihr oder Max galt. Auch Max war unschlüssig. Schließlich zuckte er kaum merklich die Schultern. „Wir können alle zu ihr gehen, wenn du willst.“

    „Okay.“

    Auf der Intensivstation befanden sich sechs Betten, sechs Patientinnen und zehnmal so viele Geräte, an denen sie angeschlossen waren. Caroline Carmichael lag im dritten Bett von links.

    Evie zuckte zusammen. Max hätte sie und Logan ruhig warnen können, wie furchtbar Carolines Gesicht zugerichtet war. Logan ging tapfer weiter und beugte sich leicht über seine Mutter.

    „Sprich mit ihr“, schlug Max heiser vor.

    „Hallo Mum.“ Der schockierte Logan wusste nicht weiter. Ratlos schob er die Hände in die Taschen, zog sie wieder heraus und rieb sich verzweifelt den Nacken. „Max hat gesagt, du willst mich sehen.“

    Caroline Carmichaels Lider flatterten, als versuchte sie, die Augen zu öffnen. Bei der Schwellung ist das wohl kaum möglich, dachte Evie schockiert. Doch dann bewegten sich Carolines Lippen. „Logan?“

    Ihre Hand zuckte, und Logan umfasste sie behutsam und streichelte sie.

    „Ich bin bei dir. Jemand hat dich geschlagen“, stieß Logan rau hervor. „Du hättest dich in Sicherheit bringen müssen.“

    „Das konnte ich nicht“, wisperte Caroline. „Er ist auf sie losgegangen. Dann hat ihr Sohn sich schützend vor sie gestellt. Da konnte ich nicht … feige sein.“

    „Du hättest dich raushalten sollen“, widersprach Logan heiser.

    „Ich habe ihm die Stirn geboten.“

    „Das ist nicht zu übersehen.“ Logan ließ sich schwer auf den Stuhl am Bett fallen. „Du hättest niemals in diese Situation geraten dürfen.“

    „Dreißig Jahre zu spät“, wisperte Caroline. „Da wurde es Zeit. Oder?“

    Logan ließ den Kopf hängen und hob die Hand seiner Mutter an seine Wange. Ein Beben ging durch seinen Körper. Tränen liefen ihm über die Wangen.

    „Logan?“, wisperte seine Mutter mit letzter Kraft.

    „Ich bin bei dir.“

    „Es tut mir so leid.“

    Caroline Carmichaels Wunsch war in Erfüllung gegangen.

    Hilflos mussten Evie und Max mit ansehen, wie Logan Black nach all den Jahren zusammenbrach.

    Drei Stunden später saß Evie wieder im Wartezimmer vor der Intensivstation, beobachtete, wie die Zeiger der Wanduhr sich bewegten, zählte die Kratzer auf dem Fußboden und warf Max von Zeit zu Zeit einen beunruhigten Blick zu. Max hatte die Augen geschlossen, die Hände tief in die Taschen seiner Jeans geschoben und die Beine weit von sich gestreckt. Den Kopf hatte er an die Wand gelehnt.

    Logan war am Bett seiner Mutter sitzengeblieben. Sie hatte wieder das Bewusstsein verloren. Als Evie ihm zärtlich die zuckenden Schultern gestreichelt hatte, hatte er sich an ihre Hand gelehnt und nur wortlos genickt, als er hörte, dass sie ins Wartezimmer zurückkehren wollte.

    Auch Max schienen die Worte zu fehlen.

    „Wusstest du, dass er auch Logan geschlagen hat?“, fragte Evie schließlich, weil diese Frage sie seit Stunden beschäftigte.

    Max blinzelte. „Nein.“

    Schon sehr früh war Evie klargeworden, dass Logan in seinem bisherigen Leben eine Menge verdrängt hatte. Jetzt hoffte sie, dass die alten Wunden endlich heilen konnten. Caroline hatte Logan verzweifelt um Vergebung gebeten, und er hatte ihr vergeben. Nach dreißig Jahren hatte Caroline den Mut aufgebracht, in einer ähnlichen Situation den Jungen zu schützen. Leider hätte sie diese Zivilcourage fast das Leben gekostet. Doch sie schien zu glauben, es habe sich gelohnt.

    Evie hatte keine Ahnung, was in Logan vorging, außer dass er furchtbar verzweifelt war.

    Max schaute sie erwartungsvoll an. Was würde sie als Nächstes sagen oder fragen?

    „Warum fährst du nicht nach Hause und ruhst dich aus, Max? Ich rufe an, wenn es etwas Neues gibt.“

    Max schüttelte den Kopf. „Danke, aber ich kann auch hier schlafen.“

    „Das nennst du Schlaf?“

    „Es geht schon“, versicherte er ihr und lächelte müde.

    „Acht Stunden Schlaf wären aber besser für dich. Weiß Kit, wo du bist?“

    Max nickte und schloss die Augen. Über Kit wollte er offensichtlich nicht sprechen.

    „Wann hast du eigentlich zuletzt was Vernünftiges gegessen?“

    „Was verstehst du unter ‚vernünftig‘?“ Max hielt die Augen geschlossen.

    „Schon gut.“ Evie stand auf. „Ich kann hier nicht länger tatenlos herumsitzen. Wäre doch gelacht, wenn ich hier in der Nähe nicht etwas zu essen auftreiben könnte. Hamburger für dich, Apfelkuchen für mich.“

    „Pommes mit Chilisauce und Hähnchen“, murmelte Max.

    „Genau. Schön fettig und mit vielen Kalorien. Das ist gut für die Seele.“ Nach einem beunruhigten Blick auf die Glastür zur Intensivstation überlegte Evie, was sie Logan mitbringen könnte. „Meinst du, er ist okay da drinnen?“

    „Ich fürchte, er ist überhaupt nicht okay, Evie“, meinte Max resigniert. „Aber helfen kann ihm in dieser Situation wohl auch niemand.“

    Zu dieser Einschätzung war Evie auch schon gelangt. Sie lockerte ihre verspannten Schultern. „Vielleicht hat er Hunger. Ich frage ihn mal.“ Entschlossen machte sie sich auf den Weg zu Caroline Carmichaels Bett.

    Logan stand neben dem Bett seiner Mutter und blickte starr auf den Monitor, der anzeigte, wie es um die Patientin bestellt war. Als Evie hereinkam, wandte er sich kurz um und sah sie erleichtert an.

    Evie atmete auf. „Wie geht es ihr?“

    „Unverändert.“

    „Ich will uns etwas zu essen besorgen. Was hättest du gern?“

    „Ich komme mit.“

    „Das ist nicht nötig, Logan. Deshalb bin ich nicht hier. Max sitzt draußen im Wartezimmer und versucht verzweifelt, wach zu bleiben. Bleib du ruhig hier. Ich muss mir mal die Beine vertreten.“ Außerdem wollte sie sehen, ob es Tag oder Nacht war. Ihre innere Uhr hatte vorübergehend den Geist aufgegeben.

    „Ich komme mit“, beharrte Logan und ging mit ihr hinaus ins Wartezimmer. Als er Max entdeckte, runzelte er die Stirn.

    „Alles okay?“, wollte der wissen.

    „Du siehst völlig fertig aus.“

    „Na ja, ich …“ Max rieb sich das Gesicht. „Stimmt.“

    „Wir holen was zu essen. Sowie du was im Magen hast, machst du dich auf den Weg zu Mutters Haus und schläfst eine Runde“, sagte Logan – ganz der große Bruder. „Mindestens acht Stunden. Vorher lässt du dich hier nicht wieder blicken, es sei denn, ich rufe dich an.“

    Max rang sich ein Lächeln ab. „Du bist ganz schön herrisch.“

    „Das ist mir nicht neu“, konterte Logan.

    Also machten Evie und er sich auf den Weg zu einem nahegelegenen Imbiss und orderten Hamburger, Pommes frites und Kaffee zum Mitnehmen. Koffeinfrei für Max, denn der sollte ja schlafen.

    Nach dem Essen fuhr Max tatsächlich los, während Evie und Logan sich auf eine weitere längere Wartezeit einstellten.

    Nach einer Weile umfasste Logan Evies Hand und spielte mit ihren Fingern. Offenbar zog er es vor, die Wartezeit schweigend zu verbringen. Evie akzeptierte das, obwohl ihr etliche Fragen auf der Seele brannten. Beispielsweise, ob er sie damals, als sie nach dem unglückseligen Sturz im Krankenhaus behandelt worden war, nur deshalb fluchtartig verlassen hatte, weil ihr Anblick ihn an seine Kindheit erinnerte. Hatte er als Kind im Wartezimmer ausharren müssen, bis die Ärzte seine Mutter wieder zusammengeflickt hatten? Und wenn ja, wie oft? Wie oft hatte sein Vater die Beherrschung verloren?

    Doch diese Fragen mussten warten, denn nebenan kämpfte Caroline um ihr Leben. Logan war jetzt nicht in der Verfassung, Evies Neugier zu befriedigen. Das sah sie natürlich ein. Also schmiegte sie sich an ihn, um ihm zu zeigen, dass er nicht allein war. Mehr konnte sie nicht tun.

    Zwei Tage später erwachte Caroline Carmichael aus dem Koma. Max und Logan stellten sich darauf ein, viel Zeit mit ihrer Mutter zu verbringen, ob in Melbourne, Sydney oder London, alles wäre nur eine Frage der Organisation.

    Evie unterstützte die beiden Brüder. Sie alle wohnten in Carolines Haus, fuhren ihren Wagen und bedienten sich aus ihrem Kühlschrank. Für Max und Logan war das völlig selbstverständlich. Evie hingegen fühlte sich nicht ganz wohl dabei. Als Gegenleistung für freie Unterkunft und Verpflegung kümmerte sie sich um die Wäsche, sorgte dafür, dass der Kühlschrank nicht leer wurde, putzte und stellte frische Blumen in die zahlreichen Vasen im Haus.

    An diesem Abend kehrte sie gerade aus dem Supermarkt zurück. Der Kühlschrank musste gefüllt werden, bevor sie nach Sydney zurückflog. Max und Logan waren noch im Krankenhaus gewesen, als sie losgefahren war, waren aber inzwischen wieder zu Hause. Max wirkte erleichtert, als sie die Küche betrat, Logan blickte finster drein.

    „Hallo.“ Max begrüßte sie mit einem Lächeln. „Wir haben uns schon gewundert, wo du abgeblieben bist.“

    Evie hielt eine Einkaufstüte hoch. „Die anderen sind noch im Wagen“, sagte sie und hoffte, einer der Brüder würde die schweren Tüten ins Haus tragen. „Ich dachte wir könnten etwas Schönes zum Abendessen kochen, um zu feiern, dass Caroline auf dem Weg der Besserung ist. Heute wäre dazu die Gelegenheit, denn morgen bin ich ja schon weg. Aber es muss nicht sein, wenn ihr schon andere Pläne habt“, fügte sie hastig hinzu, als sie Logans noch immer finsteren Blick bemerkte.

    „Ich hole die restlichen Einkaufstüten“, sagte Max und eilte hinaus.

    „Dein Handy war nicht eingeschaltet“, murrte Logan. „Du hast uns nicht gesagt, wohin du willst. Du kennst dich in dieser Gegend nicht aus, und es ist dunkel draußen. Nächstes Mal wartest du bitte auf mich, dann komme ich mit.“

    Evie musterte ihn misstrauisch. „Ich habe Lebensmittel eingekauft, Logan. Das kann ich schon allein. Außerdem dachte ich, ich wäre längst wieder hier, wenn ihr auftaucht. Nächstes Mal lege ich einen Zettel auf den Küchentisch.“

    „Und was ist mit dem Handy?“

    „Wahrscheinlich ist der Akku leer. Ich lade ihn auf.“

    Auch das schien Logan nicht wirklich zu besänftigen.

    „Hör zu, Logan, es ist okay, wenn du dich um mein Wohlergehen sorgst, aber ich habe etwas dagegen, dass du über jeden meiner Schritte Bescheid wissen willst. Das würde uns beide in den Wahnsinn treiben. Wenn du also ein Problem damit hast, dann sag es mir bitte jetzt.“

    Logan blickte sie eine gefühlte Ewigkeit lang starr an. Schließlich atmete er aus, fuhr sich durchs Haar und wandte sich ab, als Max mit den Einkaufstüten auftauchte.

    „Alles in Ordnung?“ Besorgt blickte Max von einem zum anderen. Evie und Logan funkelten ihn wütend an. „Super“, brummte Max. „Ganz super.“

    „Sind draußen noch mehr Tüten?“, fragte Logan barsch und machte sich auf den Weg, als Max nickte und begann, die Lebensmittel zu verstauen. „Hör mal, Evie …“

    „Was ist?“

    „Ich weiß, dass Logans Beschützerinstinkt manchmal mit ihm durchgeht, aber er meint es nur gut. Er steht immer noch unter Schock, weil das mit Mum passiert ist. Bitte sei ein wenig nachsichtig mit ihm. Nur vorübergehend.“

    „Nein, das geht nicht, Max. Ich weiß nämlich leider, wohin das führt.“

    Max nickte betreten. „Du musst es ja wissen. Aber nimm wenigstens etwas Rücksicht.“

    „Versprochen. Für mich ist es auch nicht einfach, die Grenzen einer Beziehung abzustecken.“

    Logan war wieder ganz friedlich, als er mit den Einkäufen zurückkehrte. Einträchtig bereiteten Evie, Max und er das Abendessen zu. Max öffnete eine Flasche Wein, Logan putzte grüne Bohnen. Aus dem Wohnzimmer erklang Musik von einer CD, die Max aufgelegt hatte. Sanfte, melodische Musik – gut für die Seele.

    Ab und zu musterte Evie Logan unauffällig. Äußerlich wirkte er völlig ruhig, doch sie spürte, wie es in ihm brodelte, und fragte sich, wie lange er seine Gefühle noch zurückhalten konnte. Über kurz oder lang würde er explodieren, da war sie sich ziemlich sicher.

    Sie unterhielten sich über die Firma. Carlo war bei MEP für Max und Evie eingesprungen, wurde jetzt aber auf einer der Baustellen gebraucht. Logan hatte sein Unternehmen vom Haus seiner Mutter aus geführt und war froh, dass er sich offenbar auf das von ihm eingesetzte Management verlassen konnte.

    Die Ärzte im Krankenhaus waren zufrieden mit Carolines Fortschritten und hatten angedeutet, sie könnte in den nächsten Tagen entlassen werden, vorausgesetzt, Neurologen, Physiotherapeuten, Ergotherapeuten und Psychiater arbeiteten weiter mit ihr. Max und Logan waren mit allem einverstanden und wollten so lange in Melbourne bleiben, bis ihre Mutter aus dem Gröbsten heraus war.

    „Wahrscheinlich sollte ich mich langsam mit dem Gedanken anfreunden, mein Unternehmen nach Australien zu verlegen“, sagte Logan, als er Steaks auf den Grill legte.

    Evie und Max horchten verblüfft auf, sagten aber nichts. Logan wandte sich um. „Was ist los?“

    „Nichts“, behaupteten Evie und Max wie aus einem Mund. Dann setzte Evie sich in Bewegung und gab Logan einen Kuss, um nicht nur ihre Begeisterung über diesen Plan auszudrücken.

    „Ich kenne einen ausgesprochen begabten, aufstrebenden Architekten, der dir ein weit besseres Penthouse bauen könnte als dieses Monstrum in London“, sagte Max enthusiastisch, als Evie sich wieder von Logan gelöst hatte.

    „Ich dachte, dir gefällt mein Penthouse in London.“

    „Schon, aber ich kann dir ein viel besseres entwerfen und bauen, Bruderherz.“

    „Dann bestehe ich aber auf ganz ausgetüftelte Elektrik im Haus“, sagte Logan. „Dazu brauche ich einen ausgewiesenen Experten, der diese Arbeiten beaufsichtigt“, fügte er mit provozierendem Blick auf Max hinzu.

    „Zufälligerweise haben wir so eine Koryphäe in unserem Team“, erklärte Evie stolz. „Mit etwas Überredung könnte er bereit sein, die Aufgabe zu übernehmen.“

    „Wenn ihr euch einbildet, auf diese Tour etwas über meinen derzeitigen Beziehungsstatus herauszufinden, seid ihr schiefgewickelt“, grummelte Max.

    „Du hast das ‚B‘-Wort benutzt, Max.“ Evie lachte schadenfroh.

    „Gar nicht wahr.“

    O doch! Und er wurde sogar rot. Einfach süß!

    „Ist ja auch egal.“ Max ließ den Kopf hängen. „Kit hat einen Großauftrag der Regierung in Aussicht. In Papua-Neuguinea. Den werden wir in nächster Zeit kaum zu Gesicht bekommen.“ Max warf Evie einen Blick zu. „Ach ja, er lässt übrigens fragen, ob wir auch an dem Projekt interessiert sind.“

    „In Papua-Neuguinea?“ Von diesem Projekt hörte sie zum ersten Mal. „Worum geht es denn genau?“

    „Ihr werdet auf gar keinen Fall irgendwas dort bauen“, fuhr Logan dazwischen. „Das ist viel zu gefährlich.“

    Max musterte seinen Bruder beunruhigt. „Das ist deine Meinung.“

    „Das ist keine Meinung, sondern eine Tatsache“, konterte Logan.

    „Aber du arbeitest doch selbst dort“, gab Max zu bedenken.

    „Gelegentlich bin ich für einen Freund als Berater tätig, würde jedoch nicht im Traum daran denken, meine Mitarbeiter dort hinzuschicken. Wie gesagt, es ist zu gefährlich.“

    „Um was für ein Projekt geht es denn nun eigentlich?“, hakte Evie unbeeindruckt nach.

    „Hast du nicht gehört, was ich gerade gesagt habe?“, fragte Logan in eisigem Tonfall.

    „Doch.“ Evie blieb ganz ruhig. „Aber ich würde trotzdem gern Näheres über das Projekt wissen. Dann kann ich mir selbst eine Meinung bilden. Vielleicht stimme ich dir zu, Logan. Vielleicht aber auch nicht. Wenn es wirklich so gefährlich ist, wie du behauptest, will ich wissen, was Kit bewogen hat, sich um den Auftrag zu bemühen. Ich bin durchaus in der Lage, meine Entscheidungen selbst zu treffen, Logan.“

    Logan schwieg beleidigt. Dann drehte er sich um und griff nach dem Autoschlüssel. „Ich fahre Bier holen. Wir haben keins mehr im Haus.“

    Das stimmte zwar nicht, aber Evie hütete sich, Logan darauf hinzuweisen. Langsam reichte es ihr, wie dieser Mann ständig alles schluckte, ohne sich zur Wehr zu setzen. „So reagierst du also auf Meinungsverschiedenheiten?“ Eigentlich wollte Evie das jetzt nicht auf die Spitze treiben. Jedenfalls nicht in Max’ Beisein. Doch irgendwann musste sie Logan aus der Reserve locken. „Wann hörst du endlich auf, vor deinen Gefühlen wegzulaufen, Logan? Wann siehst du ein, dass Menschen sich auch mal streiten? Liebespaare streiten. Dabei kann es schon mal heiß hergehen. Aber davon geht doch die Welt nicht unter.“

    Logan blieb stehen, drehte sich zu ihr um und fing ihren wütenden Blick auf.

    „Bleib hier“, bat sie leise, ohne ihn aus den Augen zu lassen. „Sag deine Meinung, diskutier mit mir!“

    „Ich habe alles gesagt, Evie, und mich klar genug ausgedrückt.“

    „Das hat kaum eine halbe Minute gedauert. Was ist los mit dir, Logan? Hast du Angst, die Beherrschung zu verlieren, wenn du bleibst?“

    „Nein.“ Er schüttelte den Kopf, obwohl die Wut schon in ihm hochkochte.

    „Ich glaube dir nicht. Was passiert, wenn du die Beherrschung verlierst? Wenn du deinen Gefühlen nachgibst?“

    „Das tue ich nicht, Evie.“ Wütend starrte er sie an.

    „Hast du Angst, du könntest so ausflippen wie dein Daddy und mir mit Gewalt Gehorsam beibringen? Hast du Angst, du könntest mich krankenhausreif schlagen? Läufst du deshalb davon?“

    „Evie …“ Max versuchte, sie zu beschwichtigen.

    „Nein“, behauptete Logan angespannt. „Nein, Evie.“

    Aber hatte er sie damals nicht ins Krankenhaus gebracht? Und sie wusste genau, warum er Reißaus genommen hatte. Weil er noch immer unter dem Eindruck seiner Kindheit stand. „Wie viel Wut hat sich in dir angestaut? Wie viel Schmerz? Ein Faustschlag … es könnte auch ein Versehen gewesen sein. Aber es ist kein Versehen. Nicht wenn du in der Nähe bist. Gewalt liegt dir im Blut, Logan.“

    „Nein.“

    „Doch. Du weißt es selbst. Und du kannst nichts dagegen tun.“

    „Doch!“

    Evie atmete tief durch und ging auf ihn zu, bis sie direkt vor ihm stand. Herausfordernd sah sie ihn an. „Bist du sicher?“

    „Ich bin nicht wie mein Vater!“, brüllte er. „Hast du mich verstanden? Du kannst mich provozieren, so viel du willst, ich werde dich niemals schlagen. Hörst du, Evie? Niemals!“

    „Ich weiß.“ Evie schmiegte sich an ihn und wartete. Und wartete. Dann wurde ihre Geduld endlich belohnt: Logan legte die Arme um sie und drückte Evie an sich. „Ich wusste es“, flüsterte sie an seinem Hals. „Ich habe es immer gewusst. Ich war nur nicht sicher, ob du es auch weißt.“

    Sie spürte, wie er innerlich bebte, als er leise sagte: „Jetzt weiß ich es. Das kannst du mir glauben.“

    „Genau das war Sinn und Zweck der Übung.“

    „Mensch, Evie!“ Max war völlig fertig mit den Nerven. „Warum hast du ihn nicht einfach gefragt?“

    „Das habe ich versucht. Aber es hat nichts gebracht.“ Evie schmiegte sich noch enger an Logan und spürte, wie wild sein Herz an ihrem pochte.

    In letzter Minute rettete Logan die Steaks auf dem Grill. Max richtete das Abendessen auf den Tellern an. Kurz darauf ließen Evie, Logan und er es sich nebenan im Esszimmer schmecken.

    Schließlich zwinkerte Logan Evie zu und fragte seinen Bruder: „Denkst du ernsthaft darüber nach, dich an diesem Projekt in Papua-Neuguinea zu beteiligen?“

    „Eigentlich nicht. Wir sind momentan auch so ausgelastet. Ich mache mir nur Sorgen um Kit.“ Max ließ den Kopf hängen.

    „Wenn du willst, kontaktiere ich die Leute in Papua, die ich gelegentlich berate. Mal hören, was die so zu sagen haben. Vielleicht helfen die Informationen Kit weiter. Sag ihm, er soll mich demnächst mal anrufen, Max.“

    Max nickte dankbar und widmete sich wieder seinem Essen.

    Evie machte sich Gedanken, ob sie Logan vielleicht doch zu sehr provoziert hatte. Er wirkte noch immer etwas angespannt. „Alles wieder gut?“, fragte sie leise, als Max das Zimmer verlassen hatte, um eine andere CD aufzulegen.

    „Klar.“ Begehrlich ließ Logan den Blick zu ihren sinnlichen Lippen gleiten. Evie wurde es sofort heiß.

    Sie hatten sich gestritten und wieder vertragen. Versöhnungssex wäre jetzt wunderbar. Sie sehnte sich danach, Logan überall zu streicheln, seinen nackten Körper zu spüren und …“

    „Hör auf damit!“ Unbemerkt hatte Max sich wieder an den Tisch gesetzt. Evie sah aus, als könnte sie es kaum erwarten, mit Logan allein zu sein. Max wedelte mit einer Serviette vor ihrem Gesicht herum. „Hör auf, ihn so anzusehen, Evie, das hilft ihm nur auf die Sprünge.“

    „Lass sie doch! Ich habe gar nichts dagegen“, meinte Logan heiser.

    „Das glaube ich dir aufs Wort. Schluss jetzt! Alle beide! Dies ist ein Familienessen. Ihr seid hier nicht allein.“

    „Reg dich ab, Max!“ Evie klimperte mit den Wimpern. „Es war nur ein ganz harmloser Blick.“

    „Harmlos? Feurig trifft es wohl eher. So, nun lasst uns mal anstoßen.“

    „Worauf? Auf Feuer?“

    „Auf die Familie.“

    Sie tranken einander zu.

    „Auf Mum. Möge sie sich schnell erholen und wieder bester Gesundheit erfreuen“, sagte Max bewegt.

    Auch darauf tranken sie.

    „Und auf meinen Bruder.“

    „Wieso das denn?“, fragte Logan verlegen.

    „Weil du so bist, wie du bist.“

    Nachdem sie auch darauf getrunken hatten, brachte Max das Thema auf Rennboote im Hafen von Sydney. Völlig entspannt hörte Logan ihm zu.

    So hatte Evie ihn noch nie erlebt. Sie war entzückt über diese Seite an dem Mann, der sie immer mehr faszinierte. Er ist so entspannt, weil er sich in der Gesellschaft seines Bruders und mir sicher fühlt, dachte sie.

    Gegen halb elf gingen sie schließlich ins Bett. Evie hatte sich in Logans Schlafzimmer häuslich eingerichtet, ihre Sachen in seinem Ankleidezimmer aufgehängt und im Badezimmer ihre Zahnbürste neben seine gestellt.

    Logan hatte offensichtlich nichts dagegen.

    Inzwischen war es fast zu einem Ritual geworden, dass Evie vor dem Zubettgehen duschte und sich ein Nachthemd überzog, damit Logan es ihr wieder ausziehen konnte.

    Er saß auf der Bettkante und sah auf, als Evie aus dem Badezimmer kam und auf ihn zu ging. „Tut mir leid, was vorhin passiert ist“, sagte er leise, als sie vor ihm stand und ihm zärtlich durchs seidig schimmernde Haar fuhr. „Ich hatte wohl irgendwie die Richtung verloren.“

    „Schon gut“, versicherte sie ihm und strich zärtlich über seine sinnliche Unterlippe. „Ich musste dich so provozieren, um dir bewusst zu machen, wer du bist, beziehungsweise wer du nicht bist, Logan. Das ist ja nun geglückt. Ich werde so etwas nie wieder tun. Denn jetzt weiß ich, woran ich bei dir bin und wie ich mit dir umgehen muss.“

    „Ich bin verrückt nach dir, Evie.“

    „Und ich nach dir.“

    Logan umfasste ihre Taille und zog Evie zwischen seine Schenkel. Evie schloss die Augen, als er sie erregend auf die Innenfläche der Hand küsste und begann, sie mit der Zunge zu liebkosen.

    Der Mann wusste genau, was er tun musste, damit sie die Richtung verlor.

    Entzückt gab sie sich den erregenden Liebkosungen hin, bevor sie anfing, diese zu erwidern. Sie beugte sich vor, verschränkte seine Hände mit ihren und hob sie hoch, bevor sie eine Spur kleiner heißer Küsse über sein Gesicht zog und sich dann ganz auf seine sehnsüchtigen Lippen konzentrierte.

    Sie wollte sich viel Zeit lassen und ihn völlig verrückt machen vor Begehren. Immer wieder hielt sie ihn zwischen erregenden Küssen hin, um das sinnliche Spiel zu verlängern. Logan stöhnte vor Lust und wollte mehr. Er wollte alles. Schließlich erfüllte sie ihm diesen Wunsch, setzte sich rittlings auf ihn und nahm ihn tief in sich auf.

    „Ich liebe dich“, wisperte sie an seinem Mund. Logan schloss die Augen und ließ sich von Evie ins Reich der Sinne führen.

11. KAPITEL

    „Bleib bei mir“, bat Logan leise, als Evie am nächsten Morgen rechtzeitig für den Flug nach Sydney ihre Reisetasche packte, die am Fußende von Logans Bett stand. Logan lag noch in den Federn – schlaftrunken und unwiderstehlich mit dem zerzausten Haar. In der vergangenen Nacht hatte er Evie völlig freie Hand gelassen, und sie hatte alle Register gezogen, bis sie ihm schließlich Erlösung verschaffte. Sie beherrschte das Spiel meisterhaft, denn sie war bei einem Meister in die Schule gegangen.

    An diesem Morgen war jedoch noch nicht entschieden, wer das Sagen hatte und wer sich fügte.

    „Das geht nicht“, antwortete sie lässig. „Max bleibt hier, und jemand muss sich um die Firma kümmern. Dieser Jemand bin ich.“

    Evie hatte keine Lust, darüber zu diskutieren, denn es gab sowieso keine Alternative. Und Logans Angebot, sie zum Flughafen zu fahren, hatte sie auch schon abgelehnt. Er konnte noch etwas Schlaf vertragen, und sie nahm ein Taxi.

    „Bleib trotzdem hier.“ Seine Stimme klang rau. Teilweise war das vielleicht dem intensiven Liebesspiel zuzuschreiben, doch Evie gewann den Eindruck, Logan fürchtete sich vor dem Alleinsein.

    Dabei war er doch gar nicht allein.

    „Du hast doch auch einiges zu tun“, gab sie zu bedenken, unterbrach das Packen und kniete sich neben Logan aufs Bett. Zärtlich streichelte sie seinen nackten Arm und spürte, wie Logan sich etwas entspannte. Als sie nun begann, kleine Küsse auf seiner Hand zu verteilen, wurde er noch entspannter. „Zuerst bringst du deine Mutter nach Hause und sorgst dafür, dass sie sich wohlfühlt. Sie freut sich bestimmt, ein vertrautes Gesicht um sich zu haben. Außerdem musst du diverse Familienangelegenheiten regeln. Da würde ich nur stören. Du bist der Einzige, der die Sache in die Hand nehmen kann. Du schaffst das schon. Ich habe vollstes Vertrauen in deine Fähigkeiten.“

    Logan hielt ihre Hand fest und setzte sich auf. Spielerisch stieß er mit seiner Schulter gegen ihre. „Die Entscheidungen über die Zukunft meiner Familie betreffen auch dich, Evie. Dich und mich. Deine und Max’ Arbeit. Wenn du bleibst, kannst du mitentscheiden.“

    Aber Evie wollte das nicht. „Familienangelegenheiten sind nicht gerade mein Ding, Logan. Ich habe nur selten Kontakt zu meiner eigenen Familie.“

    „Gibt es einen bestimmten Grund dafür?“

    „Nein. Meine Familie ist einfach in alle vier Windrichtungen verstreut. Niemand macht sich sonderlich viel aus mir.“

    „Ich mache mir sehr viel aus dir.“ Wieder stupste er sie mit der Schulter an und fing Evies Blick auf. „Sollte ich meinen Firmensitz nach Australien verlegen, dann nach Sydney. Ich würde nach Sydney ziehen. Deinetwegen, Evie. Du hast gesagt, du möchtest mehr Zeit mit mir verbringen. Das wäre dann möglich. Ich weiß nur nicht, ob wir das richtige Maß finden. Am liebsten würde ich nämlich jede weitere Minute meines Lebens mit dir zusammen sein. Bevor ich also den Sitz meiner Firma nach Sydney verlege und damit das Leben vieler Mitarbeiter auf den Kopf stelle, muss ich wissen, ob du überhaupt willst, dass ich mich in Sydney niederlasse und mehr Zeit mit dir verbringe.“

    „Ja, das will ich unbedingt.“ Das kam wie aus der Pistole geschossen, direkt aus dem Bauch heraus. „Wenn ich mich recht erinnere, habe ich dir das neulich am Telefon unmissverständlich mitgeteilt.“

    „Stimmt, aber das war, bevor wir die vergangenen Tage und Nächte ununterbrochen zusammen gewesen sind. Vielleicht hast du deine Meinung inzwischen geändert.“

    „Nein, habe ich nicht.“

    „Bist du sicher?“

    „Hundertprozentig sicher.“

    Logan strahlte wie ein kleiner Junge. Er sprang aus dem Bett und lief splitterfasernackt ins Badezimmer. Sehnsüchtig sah Evie dem sexy Mann nach. „Sag mal, willst du nicht noch etwas schlafen?“, rief sie ihm nach.

    „Jetzt?“ Er stellte die Dusche an. „Das geht wohl nicht, wenn ich dich zum Flughafen fahren will.“

    In den nächsten Wochen wurde Evie vom Leben verwöhnt, insbesondere aber von Logan. Seine Mutter kam nach Hause, erstattete Anzeige und erholte sich langsam.

    Wochen und Monate vergingen, in denen Logan die Verlegung seines Unternehmens nach Sydney plante und durchführte. Die Niederlassung in Perth erhielt er aufrecht. Seiner Mutter in Melbourne stattete er regelmäßig einen Besuch ab. Evie staunte, wie es ihm gelang, alles unter einen Hut zu bekommen. Natürlich waren viele Dinge einfacher, wenn man über die finanziellen Mittel verfügte. So hatte Logan kurzfristig ein möbliertes Luxus-Penthouse gemietet und direkt gegenüber ein Apartment für seine Mutter. Caroline verbrachte nun jede Woche ein bis zwei Tage in Sydney, um ihren Söhnen die Flüge nach Melbourne zu ersparen.

    Seit einer halben Ewigkeit spielte zum ersten Mal wieder eine Frau eine Rolle in Evies Leben. Caroline Carmichael lud Evie zum Lunch und Brunch ein, ging mit ihr auf Einkaufstour und weckte Evies Interesse an eleganter Kleidung, die ihrer Figur schmeichelte. Zwei Designermodelle hatte sie bisher erstanden. Caroline hatte sie sehr gelobt und hätte Evie am liebsten die ganze Kollektion geschenkt. Doch Evie war nicht der Typ, der sich gern etwas schenken ließ.

    „Mit deiner Mutter einzukaufen, fasziniert mich immer wieder“, erzählte sie Logan eines Abends, nachdem sie in Carolines Wohnung zurückgekehrt waren. „Sie hat ein richtiges Händchen dafür, Kleidungsstücke so miteinander zu kombinieren, dass ihr ganz eigener Stil dabei kreiert wird.“

    „Bei Enrique läuft am Mittwoch der Schlussverkauf“, berichtete Caroline mit ihrer melodischen Stimme. „Das hat er mir vorhin streng vertraulich ins Ohr geflüstert. Er gewährt fünfzig Prozent Rabatt auf die gesamte Kollektion. Wir sollten uns mal umsehen, Evie. Du brauchst wenigstens einen Mantel. Für die Außentermine auf der Baustelle, meine ich.“

    „Sie hat schon einen Mantel, Mum“, widersprach Max, der auch gerade eingetroffen war.

    „Genau. Er ist dunkelblau, dick gefüttert und hat leuchtendgelbe Streifen, passend zum Schutzhelm.“ Evie grinste vergnügt, als Caroline sich schüttelte. „Ich führe ihn dir morgen vor, wenn du den Neubau des Verwaltungszentrums besichtigst“, versprach sie. „Ich sorge dafür, dass du auch mit einem Schutzhelm ausgestattet wirst.“

    „Was willst du denn da, Mum?“, fragte Max verwundert. „Wir haben ja kaum das Fundament gelegt. Noch ist nichts Spektakuläres zu sehen.“

    „Typisch Architekt.“ Evie verdrehte die Augen. „Euch geht es nur ums fertige Bauwerk. Aber das muss schließlich erst mal errichtet werden. Keine Sorge, Caroline, du wirst dich nicht langweilen. Es ist nämlich schon einiges zu sehen.“

    „Warum bist du so scharf auf die Besichtigung, Mum?“, wollte Logan wissen.

    „Weil mich Evies Arbeit interessiert“, erklärte seine Mutter. „Erstaunlich, dass sie überhaupt zum Arbeiten kommt. Eigentlich ist es doch ein Vollzeitjob, euch beide in Schach zu halten.“

    „Da hört ihr es mal aus berufenem Mund.“ Frech schnitt Evie den beiden Brüdern ein Gesicht. „Ach, Caroline? Hast du schon gehört, dass Logan auf der Suche nach einer Immobilie am Hafen ist? Max unterstützt das Vorhaben. Offenbar wollen sie gemeinsam ein Boot anschaffen.“

    „Ein richtig gutes Boot“, warf Max ein. „Passend zu dem Haus in bester Lage.“

    „Davon hast du mir noch gar nichts erzählt, Logan“, sagte Caroline beleidigt.

    „Ich wollte damit warten, bis ihr den Mantel zum halben Preis ergattert habt“, behauptete Logan.

    „Ständig diese Entschuldigungen.“ Evie seufzte gespielt entnervt. „Logan, du brauchst diese Immobilie genauso dringend wie ich einen Designermantel für fünftausend Dollar.“

    „Ich möchte sie aber trotzdem haben.“ Logan lächelte selbstsicher. „Soll ich dir einen Mantel zum halben Preis kaufen, wenn ich schon mal dabei bin?“

    „Nein danke! Ich lasse mir von niemandem einen Mantel schenken. Schon gar nicht, wenn ich bereits einen habe.“

    „Wie sieht es mit Schmuck aus?“, fragte Caroline. „Lässt du dir den schenken? Brandneu, noch nie getragen und kein Erinnerungsstück? Ich habe dir nämlich ein Schmuckstück gekauft.“

    „Wirklich?“ Als Caroline vor Monaten versucht hatte, ihr den unglückseligen Ring zu schenken, war das reinste Chaos ausgebrochen.

    „Jetzt machst du mir aber Angst“, stöhnte Max.

    „Keine Sorge.“ Caroline beruhigte ihren jüngeren Sohn sofort. „Dieses Mal habe ich keine Hintergedanken dabei. Ich möchte mich nur bei Evie bedanken, weil sie mein Haus gehütet und sich um den Garten gekümmert hat, während ich außer Gefecht gesetzt war. Es ist wirklich nur eine Kleinigkeit.“

    Unwillkürlich ließ Evie den Blick zu Logan gleiten. Der zog eine Augenbraue hoch, um Evie zu bedeuten, dass sie das Geschenk ruhig annehmen konnte.

    „Dann komm mit, Evie!“ Caroline drückte Max einen Stapel Servietten in die Hand. „Das Geschenk ist in meinem Schlafzimmer. Ich möchte es dir gleich geben, sonst überlegst du es dir nachher doch noch anders.“

    „Kleiner Tipp von mir, Evie“, raunte Max ihr amüsiert zu. „Dieses Apartment befindet sich im zweiundzwanzigsten Stock. Du solltest es dir also gut überlegen, bevor du irgendetwas aus dem Fenster wirfst.“

    „Bin ich wirklich so unzivilisiert?“, erkundigte sie sich gespielt beleidigt.

    Sie fing Logans amüsierten Blick auf, der deutlich widerspiegelte, dass Logan die Frage bejahte, aber nichts gegen dieses Verhalten einzuwenden hatte.

    „Ich kann mich sehr wohl benehmen“, murmelte Evie vor sich hin, als sie an Logan vorbeistolzierte. Blitzschnell hielt er sie fest und küsste sie auf die Schläfe. „Soll ich dir jetzt auch Schmuck kaufen?“, fragte er leise.

    „Nein. Mir genügen dein Herz und deine schwarze Seele.“ Lächelnd befreite sie sich und folgte Caroline. Mittlerweile fiel es ihr leicht, sich von Logan zu lösen, denn sie wusste, dass er nachts mit ihr das Bett teilte und ihr morgens den Kaffee ans Bett brachte. So lässt sich das Leben aushalten, dachte sie.

    „Kommst du, Evie?“, rief Caroline aus dem Schlafzimmer.

    Evie machte sich auf den Weg, blieb jedoch zögernd an der Tür stehen. Es war ihr unangenehm, in Carolines Privatsphäre einzudringen. Selbst wenn in den vergangenen Wochen fast so etwas wie Freundschaft zwischen ihnen entstanden war.

    „Das ist aber wirklich nicht nötig, Caroline.“

    „Ich weiß. Aber lass mir doch die Freude“, bat sie lächelnd.

    „Dein Haus zu hüten hat wirklich keine große Mühe gemacht.“

    „Trotzdem.“ Caroline hielt ihr ein blaues Kästchen entgegen, das mit einer weißen Schleife verziert war. „Es geht doch gar nicht um das Haus, Evie. Das weißt du ganz genau. So, nun mach es auf!“

    Behutsam zog Evie an der Schleife und fragte sich beunruhigt, was Caroline im Schilde führte.

    „Als wir uns kennengelernt haben, hast du dich mit Max über den nicht vorhandenen Verlobungsring unterhalten. Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. Dir schwebte ein Ring mit einem weißen Diamanten vor. Die Antwort auf Max’ Frage kam wie aus der Pistole geschossen. Das hat mich beeindruckt. Keine Panik“, Caroline beruhigte sie sofort, als Evie misstrauisch aufsah. „Es ist kein Verlobungsring. Ich möchte einfach meinen Fauxpas von damals wiedergutmachen und die Erinnerung daran durch einen neuen Versuch auslöschen. Das funktioniert nämlich. Ich habe es selbst ausprobiert.“ Caroline atmete tief durch und lächelte aufmunternd. „Lass uns einfach noch einmal von vorn anfangen, Evie.“

    „In Ordnung. Ich bin dabei.“ Sie hob den Deckel hoch und betrachtete ergriffen den auf Samt gebetteten Armreif. Der muss aus Platin sein, vermutete Evie. Der Reif war aus vielen unterschiedlich starken Fäden gesponnen, die sich immer wieder kreuzten. Dazwischen funkelten lupenreine Brillanten von unterschiedlicher Größe und feinstem Weiß. Einige schätzte Evie auf mindestens ein Karat. Das Feuer war unglaublich. „Das … haut … mich … um“, stammelte sie perplex.

    „Gefällt er dir?“

    „Und wie!“ Caroline hatte wirklich einen ausgezeichneten Geschmack. „Er ist wunderwunderschön. Zart und doch ausdrucksstark. Ein fantastisches Design. Unglaublich! Aber ich habe keine Ahnung, wann ich den Armreif tragen soll.“

    „Immer“, schlug Caroline vor. „Zu diesem Outfit passt er auch perfekt. Trag ihn, und erfreu dich an seiner Schönheit!“

    Evie trug Jeans und eine grellrosa kurzärmelige Bluse. Wenn Caroline meint, dachte sie und kicherte unterdrückt, als sie den Reif über die Hand streifte. Bewundernd betrachtete sie das erlesene Schmuckstück an ihrem Handgelenk.

    Caroline war sehr zufrieden. „Ja, er steht dir wirklich ganz wunderbar, Evie. Da bin ich aber froh.“

    „Zeig doch mal!“, rief Max, als sie kurz darauf ins Wohnzimmer zurückkehrten.

    Das ließ Evie sich nicht zweimal sagen. Stolz präsentierte sie den Armreif. Logan fragte: „Gefällt er dir?“ Max verdrehte nur den Blick.

    „Er ist wunderschön“, sagte Evie.

    „Ein ganz schön raffinierter Trick, dich ans Luxusleben und Villen in der teuersten Gegend von Sydney zu gewöhnen“, befand Max. Caroline lächelte nur, und Evie gewann den Eindruck, Max hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. Doch das hätte Caroline natürlich niemals zugegeben.

    „Du hast es gerade nötig Max.“ Evie hatte sich vom ersten Schock erholt. „Wer will denn unbedingt ein Riesenboot haben?“

    „Es muss nicht unbedingt riesig sein“, widersprach Max. „Das habe ich nie gesagt. Aber ein wirklich gutes Boot mit allem, was dazugehört, sollte es schon sein.“

    „Und schnell“, warf Logan ein.

    „Wenn ich gut sage, meine ich schnell“, erklärte Max.

    „Korruption ist allgegenwärtig“, murmelte Evie.

    Und Liebe auch.

    Zwei Monate später war Logan immer noch auf der Suche nach der perfekten Immobilie. Max suchte infrage kommende Anwesen aus, und Logan besichtigte sie, meistens mit Evie im Schlepptau. Es handelte sich ausnahmslos um Wassergrundstücke mit Blick auf die Harbour Bridge, Anleger und Bootshaus.

    Wenn Logan sich zu Hause bei Evie aufs Sofa fläzte, hätte niemand für möglich gehalten, wie unermesslich reich er tatsächlich war.

    „Sag mal, wozu brauchst du eigentlich ein so großes Haus?“, fragte Evie, als sie mal wieder einen Besichtigungstermin wahrnahmen. „Ganz für dich allein?“ Zumal Logan praktisch mit Sack und Pack bei ihr eingezogen war. „Du wohnst doch sowieso bei mir.“

    „Ich brauche mein eigenes Arbeitszimmer“, antwortete Logan. „In diesem Haus gibt es zwei. Dazu noch eine Bibliothek.“

    „Du bist ganz schön anspruchsvoll, mein Lieber.“

    „Soll ich etwa ewig dein Arbeitszimmer blockieren, Evie? Da häufen sich schon überall Papierstapel. Und im Penthouse sieht es auch nicht anders aus. Wir brauchen mehr Platz. Ich brauche mehr Platz.“

    „Geht es dir um Besitz?“

    „Klar. Und um Größe. Wahrscheinlich auch um Status. Auf alle Fälle geht es darum, gemeinsam etwas zu erwerben.“

    „Wie bitte?“ Das war ihr völlig neu. Evie beschloss nachzufragen. „Aber … aber ich habe eine rote Zimmerdecke. Die gefällt dir doch so gut. Abgesehen davon könnte ich es mir finanziell niemals leisten, so ein Luxushaus mit dir zu kaufen.“

    „Du beteiligst dich proportional“, erklärte Logan und strahlte, denn er hatte gerade den Swimmingpool mit angrenzender Sauna und Fitnessraum entdeckt.

    Evie fand den Anblick auch durchaus ansprechend.

    „Dein Haus mit der Notrutsche und allem Drum und Dran in allen Ehren, Evie, aber dies hier ist doch etwas anderes. Wir könnten sogar einen Tennisplatz anlegen lassen.“

    „Einen schwimmenden“, schlug Evie vor.

    „Gute Idee.“ Logan lächelte unwiderstehlich. „Mir gefällt es hier, Evie. Natürlich kannst du dein Haus behalten, sozusagen um deine Unabhängigkeit zu demonstrieren, aber bitte lass uns diese Immobile hier zusammen kaufen.“

    „Du kannst sie dir auch ganz allein leisten.“

    „Mir geht es aber darum, es gemeinsam zu tun. Bist du bereit, etwas Gemeinsames anzuschaffen, Evie?“

    „Ich weiß nicht. Darüber muss ich erst mal in Ruhe nachdenken.“ Sie ließ den Blick über die alten Eukalyptusbäume und den Rest des weitläufigen Gartens schweifen, der sich bis zum Wasser erstreckte. „Gibt es hier eine Hundehütte?“

    „Wozu? Willst du mich da einsperren?“

    „Nein.“ Evie lachte. Solche Rollenspiele gingen dann doch zu weit. Zumal Logan und ihr auch zunehmend einfach zärtliche Liebesspiele größte Befriedigung verschafften. Er war der wunderbarste Mann, den sie sich vorstellen konnte, las ihr jeden Wunsch von den Augen ab und liebte sie von ganzem Herzen.

    Logan sah sich noch einmal um. Wenn ihr dieses Anwesen nicht gefiel, würde er das akzeptieren. Er war durchaus bereit, seine Ansprüche zurückzuschrauben, wenn Evie sich in all diesem Luxus nicht wohlfühlte. Eigentlich hatte er nur ein einziges Mal gemurrt, dass Evie zu viel arbeitete. Aber das war ihr selbst bewusst geworden. Deshalb war sie ja bereits auf der Suche nach einem neuen Projektmanager. Er hatte es zwar noch nicht ausgesprochen, aber was er sich wirklich von ihr wünschte, war eine gemeinsame Zukunft.

    Evie atmete tief durch. „Vielleicht könnte dein Bruder eine Hundehütte bauen, Kit übernimmt die Elektroarbeiten, und dann wäre das mein Beitrag zu diesem Anwesen. Und natürlich würde ich auch die Farbe bezahlen.“

    „Wozu brauchen wir Farbe?“

    „Alle Wände im Haus sind weiß, Logan. Ich habe es aber gern farbenfroh. Ist dir eigentlich das Kinderzimmer aufgefallen? Und die vielen Schlafzimmer?“

    „Ja.“

    „Hilfst du mir, sie mit Leben zu füllen?“

    Ein unwiderstehliches Lächeln erhellte sein Gesicht. „Wann?“, fragte er begeistert.

    Sein Enthusiasmus brachte sie zum Lachen. „Nicht jetzt sofort. Aber bald.“

    „Einverstanden, aber dann würde ich dir auch gern einen Ring über den Finger streifen, Evie.“

    „Du bist aber ganz schön altmodisch.“

    „Ach wo. Es soll nur jeder wissen, dass du zu mir gehörst.“

    „Da reicht man dir den kleinen Finger, und du nimmst natürlich gleich die ganze Hand“, spöttelte sie.

    „Du wirst schon damit fertig.“

    „Klar.“

    „Du bist so klug“, sagte Logan leise und kam näher.

    „Es hat was mit Liebe zu tun. Wenn man jemanden liebt, der die Liebe in gleichem Maß erwidert. Apropos, hast du vor, noch heute ein Gebot für das Haus abzugeben? Ich habe nämlich zufällig einen Dollar bei mir. Suchend schob sie eine Hand in die Hosentasche. „Ach, da sind ja sogar zwei.“ Entzückt ließ sie sich von Logan an die Tür zum Swimmingpool drängen.

    „Evie.“

    Wie hypnotisiert schaute sie ihn an und wartete auf seinen Kuss. Lange musste sie nicht warten.

    Atemlos fragte sie schließlich: „Worüber hatten wir uns gerade unterhalten?“

    „Über dieses Haus.“ Spielerisch zog Logan mit den Lippen an einem Ohrläppchen. „Und über unsere Kinder. Und du hast meinen Heiratsantrag angenommen.“

    „Wirklich?“

    „Wirklich.“

    „Wenn das so ist, dann sollten wir dem Makler mitteilen, dass wir das Haus kaufen wollen. Meine zwei Dollar Anzahlung werden ihn sicher von unserer Kaufabsicht überzeugen.“

    Logan lachte amüsiert und gab ihre Hände frei. „Ich fürchte, das wird nicht reichen.“

    „Macht nichts, ich habe ja noch dich.“ Evie schmiegte sich an ihn und bot ihm die Lippen zum Kuss, um diesen wunderbaren Deal zu besiegeln.

    – ENDE –
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						Schnellkurs in Sachen Liebe
						


						Gestrandet mit einem Mann! Poppy hat sich ihren Urlaub auf der idyllischen Insel entspannter vorgestellt. Doch nun sitzt sie hier mit diesem attraktiven Kerl fest, umgeben nur von Wasser, soweit das Auge reicht. Alles an Sebastian findet sie beunruhigend: seinen athletischen Body, sein wissendes Lächeln, seinen Sex-Appeal

… Sie sollte weglaufen! Aber sie würde nicht weit kommen. Und weil sie ihre Unerfahrenheit nicht vor ihm verbergen kann, macht der verwegene Abenteurer ihr auch noch den frechen, sehr gefährlichen Vorschlag, ihr einen Schnellkurs im Flirten zu geben …
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						Liebe kann man nicht planen, Casanova!
						


						Weihnachten – das Fest der Liebe? Dafür hat Damon West nur ein verächtliches Schnauben übrig. Widerstrebend fährt er für eine Woche nach Hongkong, um die Feiertage mit seinem alten Herrn zu verbringen. Als er dort auf Ruby, die Assistentin seines Vaters, trifft, erwacht in ihm schlagartig der Jäger. Doch so sexy und frech ihm Ruby gegenübertritt, so entschieden weist sie seine Annährungsversuche zurück. Damon zieht alle Register, Ruby in sein Bett zu bekommen. Er ahnt nicht, dass die brünette Schönheit eigene Pläne hat. Pläne, die über eine Weihnachtsaffäre hinaus gehen …


						Zum Titel im Shop >>

					  
					 

					 	 



Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Diese Titel aus der Reihe Julia könnten Sie auch interessieren:

					  	
						

						[image: Image]
					  
					  		
						

  						Kate Walker


						Küss mich wach, mein Prinz
						


						So muss es also sein, denkt Katherine verzückt. Sie fühlt sich wie Dornröschen, von einem Prinz aus tiefem Schlaf erweckt. Mit dem einzigen Unterschied, dass sie statt auf einem edlen Schimmel in einem Sportwagen entführt wird. Denn ihr Prinz ist Heath. Heath, der Freund aus ihrer Jugend, der vor zehn Jahren verschwand und jetzt wieder aufgetaucht ist, um sie endlich wachzuküssen! Katherine lässt sich vom Glück verzaubern. Bis sie entdeckt, dass Heath nicht aus Liebe handelt, sondern aus purer Rache! Doch da hat sie längst unrettbar ihr Herz verloren …
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						(Kein) Sex mit dem Ex?
						


						Kann sie diesmal die Finger von ihrem sexy Ex lassen? Jianne steckt in Schwierigkeiten – nur einer kann sie daraus befreien: ihr Ehemann Jake Bennett, den sie vor über zehn Jahren verlassen hat. Als Jianne ihn in ihrer Not um Hilfe bittet, kommt es zu einem spannungsgeladenen Wiedersehen vor der schillernd exotischen Kulisse Singapurs. Denn auch wenn beide schon so lange getrennt sind, können sie nicht zusammen in einem Raum sein, ohne sich leidenschaftlich zu streiten oder sich erregt die Kleider vom Leib zu reißen – manchmal beides gleichzeitig …
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